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Stegerwald entwickelt die Pläne der Reichsregierung Was die Entſchließung fordert
Für Verkürzung der Arbeitszeit, Arbeitsbeſchaffungsanleihe, Preisüberwachung Die Sünden des kapitaliſtiſchen Syſtems

Der Kriſenkongreſ der freien Ge
werkſchaften Deutſchlands, der am Mittwoch
in Berlin tagte, nahm nach arbeitsreicher
Sitzung die folgende Entſchließung an:

I.

Die Mafſſenarbeitsloſigkeit und das ſoziale Elend im Lande
heben ein Ausmaß erreicht, das den Staat veryflichtet, unker Auf
ans ſeiner ganzen Kraft dem Schrumpfungsprozeßz der Wirtſchaft

und den aus der Produktion ausgeſchalteten Ar
wieder

u griffnahe öffentlicher Arbeiten uat zur
öffentlicher Aufträge ſowie zur 8br-

derung geeigneter Privataufträge

werden, diee
ie kommen hierfür in Betracht Straßenerhälund o landwirtſchaftliche Meliorakionen und Sied-

ungen. und Ankerhaltung desWohnraumes, Aufträge der Reichsbahn n der

Bei der Durchführung der Arbeiten müſſen die
beſchäftigten Arbeitskräfte den üblichen Tarif-

r

lohn erhalten; die Arbeitszeit darf höchſtens
40 Stunden in der Woche betragen.

Der Kongreß verkennt nicht die Schwierigkeiten, die der Finan
zierung der Arbeilen entgegenftehen. Die Lage erfordert jedoch, daß
die Anſtreagungen zu ihrer Ueberwindung geſteigert werden. Alle
noch auftreibbaren Mittel, auch gewiſſe Steuermiliel, wie die durch
die Reichsfluchtſteuer erfaßien Beiträge und die Hauszinsfteuer, ſind
vorübergehend zur Arbeitsbeſchaffung zu verwenden, ferner die be
irächklichen Summen der durch die Wiederbeſchäftigung von Arbeils
loſen erſparten Unterſtützungen ſowie der von den Wiederbeſchäf
ligten aufzubringenden Skeuern und Beiträge zur Arbeilsloſenver
ficherung.Darüter hinaus unlerſtützt der Kongreß die Forderung der

ſozialdemokratiſchen Reichskagsfrakkion nach einer
volkstümlichen Arbeitsbeſchaffungsanleihee,

en i. da ſte No. von dar Zerzttann Zetzstetn.

lage für eine Sieger
Um die Sicherheit der Verzinſung und Rüchehine der zu
erhöhen, müſſen nötigenfalls beſondere Jweckverbände der Schuldner

körperſchaften gebildet werden.
Durch ſcharfe Preisüberwachung in Verbindung
mit einer zweckmäßigen Zoll- und Einfuhrpolitik.
muß jeder ſpekulativen Preisbildung vorgebeugt

werden.

Die einheitliche und beſchleunigie Durchführung der Arbeits
beſchaffung iſt einer mit ausreichenden Befugniſſen ausgeſtalteten
Jentralſtelle zu überkragen. Ihre Aufgabe iſt zugleich, das Ver
trauen für die Arbeitsbeſchaffungspolilik im Inlande wie im Aus
lande zu verſtärken.

Der Kongreß wiederholk im die früheren Forderungen
der Gewerkſchaften zur Bekämpfung der Arbeiksloſigkeit, insbeſondere
geſetzliche Beſchränkung der wöchenklichen Arbeitszeit auf höchſtens
40 Stunden und Skärkung der Maſſenkaufkraft.

Der Kongreß fordert alle Volksgenoſſen auf, die e
der Arbeitsbeſchaffung zu erkennen und alle Kräfte für ihre Durch

ſabenns einzuſetzen. m.
Unbeſchadet aller Vordringlichkeit der Arbeilsbeſchaffung erklärt

r eStaat in Zukunſt ar
Die Wirtſchafts des privatkapitaliſtiſchenführung
Eyſtems hat nach den Exfahrungen der letzten
Zeit das Vertrauen weiteſter Volkskreiſe ver

loren.
Der Einfluß des Staates, ſeine Aufſicht und ſeine Mitwirkung in der

Wirtſchaft müſſen beſchleunigt ausgebauk und verſkärkt werden. Der
Kongreß beauftragt den Bundesvorſtand, die Forderungen der Ge
werkſchaflen für den nokwendigen Umbau der Wirtſchaft erneut der
Regierung vorzulegen und ſie mit ſtärkſtem Nachdruck zu verkreten.

Die braune Armee Hitlers aufgelöſt!
Maßnahmen des Reichspräſidenten gegen die GA. und GGS. zur Sicherung der Staatsautorität

Der Reichspräſident hat am Mittwochabend auf
Grund des Artikels 48 zur Sicherung der
Etaatsanutorität die Auflöſung der SA.- und
SS.Formationen verfügt. ie Verordnung hat
folgenden Wortlaut:

Auf Grund des Artikels 48 Abſ. 2 der Reichsverfaſſung
wird folgendes verordnet:

Sämkliche miliktärähnlichen Organiſationen der
Nalionalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, insbeſondere
die Sturmabtkeilungen (SA.), die Schuhzſtaffeln (SS.), mit
allen dazu gehörigen Stäben und ſonſtigen Einrichtungen,einſchli ch der A. Beobachter, SA.-Reſerven, Mokor

rme, Marineſtürme, Reiterſtürme, des Fliegerkorps, Kraft
r der Führerſchulen, der SA.Ka

er eugmeiſtereien werden mit ſoforkiger
irkung aufgelöſt.

1. Die zur Zeit r Auflöſung im Beſitz der aufgelöſien

ſation oder eines ihrer Mitglieder weſ27Gegenſtände, die dem militärähalichen e der Or
gedient haben, oder zu dienen e geweſen

e ne polizeilich r r werden. Auf
gen des Reichsminiſters des Innern muß dies ge

2. Gegen die polizeiliche Anordnung iſt die Be
ſchwerde im Dienſtaufſichkswege zuläſſig. Eine
auf Verlangen des Reichsminiſters des Innern angeordneteSlherſtellnng kann nur mit ſeiner Zuſtimmung abgeändert

Berlder J e v egeforeh en. er r der Mnt durch vorſätzliches
ach

vereti n an einer o Wediglon, die auf Grund dieſer
n ſt woches iſt, als Mitglied beleilr e andere Weiſe unkerſtüßt oder den durch die oder

ani

ſation organiſatoriſchen Juſammenhalk weiter
aufrecht erhälkt, wird mit Gefängnis nicht unker
einem Monat beſtraft.2. Reben der Geſängnisſtrafe kann auf Geldſtrafe er

kann Wenſit de, b ch der Auflöſung der Org
enſtän e na uflöſun aniſationfür die Zwede der 'aufgelöſten Organſſation oder der ä

organiſation gebraucht oder beſtimmt ſind, können ren

oder unbrauchbar gemacht werden, auch wenn ſie weder dem
Täter noch einem Teilnehmer g n4. Kain keine n verſolgt oder verurkeilt

Unbrauchbarwerden, ſo kann auf die i ehe
machung ſelbſtändig erkannt r

Verordnung weit an Ausnahme des F 3, mit
ihrer ver ndung in K 3 krikt mit dem zweiten Tage
nach der Verkündung in r

2. Die zur Durchführung dieſer Verordnu rdergen Rechts und Hrifien erläßt eichs
iſter des Jnnern.

Die Durchführung der Auflöſung
Auf Grund des S 4 Abſ. 2 der Verordnung des Reichspräſi

denten zur Sicherung der Staatsautorität vom 13. April 1932
(Reichsgeſetzbl. I S. 175) wird hiermit verordnet:

S 1. Soweit bei der Durchführung der Auflöſung der im S 1
der Verordnung bezeichneten Organiſationen SA.-Heime oder
ähnliche Einrichtungen aufgelöſt werden, in denen Mitglieder der
aufgelöſten Organiſationen wohnen, iſt dafür Sorge zu tragen,
daß dieſe Perſonen nicht der Obdachloſigkeit ver
fallen. Die Polizeibehörde hat ihnen zu dieſem Zweck entweder
eine angemeſſene Räumunggsfriſt zu ſetzen, die ihnen die Erlangung
einer anderen Unterkunft geſtattet oder im Benehmen mit den Be
hörden der öffentlichen Fürſorge dafür Sorge zu tragen, daß ſie
eine andere Unterkunftsmöglichkeit erlangen und für eine an
gemeſſene Uebergangszeit ihren Lebensunterhalt beſtreiten können.

S 2. Der polizeilichen Sicherſtellung gemäß S 2
der Verordnung unterliegen insbeſondere ſämtliche zum Dienſtanzug

der SA. gehörenden Bekleidungs- und Ausrüſtungse
gegenſtände, einſchließlich der Ab zeichen, wie ſie im ein
zelnen auf S. 105 ff. der Dienſtvorſchrift für die SA. aufgeführt
ſind. Der Sicherſtellung unterliegen ferner die Fahnen und
Standarten ſowie alle ſonſtigen Gegenſtände, die den mili
tärähnlichen Zwecken der Hrganiſation gedient haben oder
zu dienen beſtimmt waren, wie. z. B. Flugzeuge, Kraft
fahrzeuge, ſonſtige Mittel zur Bewerkſtelligung des Nach
richten und Relaisdienſtes, Sanitätsmaterial,
Jnſtrumente der Spielmanns- und Muſikzüge, Feldküchen,
Zelte.

Der Reichsminiſter des Jnnern mit Wahrnehmung der Geſchäfte
beauftragt: Groener, Reichswehrminiſter.

Die Begründung
Amtlich wird mitgeteilt: Die Sturmabteilun-

gen und Schutzſtaffeln und ſonſtige militär-
ähnliche Organiſationen der NSDAP. ſind
heute durch eine Verordnung des Herrn Reichspräſi-
denten auf Grund des Artikel 48 der Reichsverfaſſung
aufgelöſt worden. Die Reichsregierung hat
dem Herrn Reichspräſidenten dieſe Maßnahme ein
ſtimmig empfohlen.

Die Auflöſung dieſer Organiſationen iſt gemäß den
Grundgeſetzen des ſtaatlichen Lebens notwendig, um
die öffentliche Sicherheit und Ordnung aufrechtzuerhal-
ten und die Staatsautorität vor weiteren ſchwe-
ren Beeinträchtigungen zu bewahren.

Die genannten Organiſſationen ſind, wie bekannt, in allen
äußeren Dingen bis in Kleinigkeiten den militäri-
ſchen Formationen nachgebildet. Sie ſtellen ein
Privatheer dar, ein Parteiheer, wenn auch zum Teil unbe
waffnet. Hunderttauſende ſind bei unbedingter Befehlsgebundenheit
zum Teil mit kaſernenmäßiger Unterbringung in Aktionsgruppen
gegliedert, die wie militäriſche oder polizeiliche Mannſchaften anf-
treten können und aufgetreten ſind, Auch ohne ſchwere Waffen



tö en ſolche Gruppen jederzeit Gewalthandkungen durchführen und
Teile der Bevölkerung unter den Druck eines Zwanges ſtellen.

Schon das Vorhandenſein einer ſolchen Kampforgani-
ſation, die einen Staat im Saale bildet, iſt eine Quelle ſier
Beunruhigung für die friedliche Bürgerſchaft, die im Schuhe

der Geſetze ihrer Beſchäftigung nachgeht.

Nun ſind von den Führern der, aufgelöſten Organiſationen
Legalitätserklärungen abgegeben worden. Selbſt wenn
ſolche Erklärungen völlig ernſt gemeint ſind und hinter ihnen derWille ſteht, an der Geſehmahigeeit ſo iſt doch un
zweifelhaft, daß in einem Re die Gewalt lediglich
bei den verfaſſungsmäßigen Organen des Staates ſelbſt organiſiert
ſein darf. Jede private Gewaltorganiſation kann deshalb ihrem
Weſen nach keine legale Einrichtung ſein. Es beſteht auch die Ge
fahr, daß eine ſolche, nach allen ihren Einrichtungen und Vor
ſchriften auf den Kampf im Jnnern eingeſtellte Organiſation eines
Tages die Partei ſelbſt in die Jllegalität hineinxeißen
würde.

Die Führer dieſes Privatheeres mäſſen, gerade in dem Be
ſtreben, militäriſch zu arbeiten und hierbei Beſonderes zu leiſten,
die Partei notwendigerweiſe mit der Staatsführung und den

Machtmitieln des Staates in Konflikt bringen.
Davon abgeſehen waren bei den aufgelöſten Organiſationen

zahlreiche ſchwerwiegende Ordnungswidrigkeiten
und Uebergriffe feſtzuſtellen. Dieſe haben größte Beun
ruhigung in weiteſte Volkskreiſe getragen. Polizeiliche
und gerichtliche Stellen ſind mit der Prüfung von umfang
reichem Material befaßt. Der Ausgang dieſer Verfahren
braucht aber nicht abgewartet zu werden, da die Auflöſung der

n

akonen aus ſtaatspolitiſchen Gründen erfolgtrn der Unterſuchung, ob und und in welchem Umfange ſtraf

bare Handlungen einzelner begangen worden ſind, obllig un
abhängig iſt.
en i t du daß irgendein. Partei
den Verſuch machk, Staat im Staate zu bilden und ſich
Machtmittel ſchafft, durch die ſie in der Lage wäre, unker Um

ſtänden ihre Jiele auch mit Gewall durchzuſehzen.

Auch der Rote Frontkämpferbund iſt im 1920
der Auflöſung verfallon, weil er eine Gefahr für die Aufrecht
erhaltung von Sicherheit und Ordnung geworden war. Wenn der
Staat ſeine oberſte Autorität als Hüter des Geſetzes, als Schützer
friedlicher Staatsbürger vernachläſſigt, ſo iſt er in Gefahr, der
Anarchie zu verfallen. Dieſer ernſte Geſichtspunkt verdient in
der gegenwärtigen Notzeit höchſte Beachtung. Wir müſſen in den
kommenden Monaten gegen die Wirtſchaftsnot mit tat
kräftigen Mitteln angehen; wir müſſen in ſchickſalhaften außen
politiſchen Verhandlungen um Lebensrecht und Freiheit
kämpfen. Die erſte Bedingung für das Gelingen der Rettungs
aktion iſt das Vertrauen des deutſchen Volkes in die Feſtigkeit

ſeiner ſtaatlichen Verhältniſſe.
Das deutſche Volk lebt unler einer freiheiſlichen Verfaſſung.
Freiheit kann aber nicht gedeihen ohne Ordnung. Im
Intereſſe der Ordnung muß volle Klarheit darüber geſchaffen
werden, in Deutſchland der Sigat und nur der Skaat mit

Hand Recht und Geſetz aufrechterhält.
Ueber allen Parteien aber ſteht das deutſche Vaterland. Seinem

Wohl zu dienen, iſt der oberſte Grundſatz des Herrn Reichspräſi
denten und der Reichsregierung!

unh von dem
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Welche Wirkvzg das Verbot auf die RsDAP. ſelbſt haben
wird, iſt eine nere dieſer Partei. Der Er
Verordnung iſt der RSDAP. wie der S. ſeſl Tagen bekannl.

Erklärungen gefüktert hal, weil im Angenblick, wo der Slkagt ſeine
Autorilät ſichert, die geſchwollenen Phraſen zerlaßen. Dieſe Re
bellion der Landsknechte iſt fär den Landsknechks-
fährer verdientes Geſchick!

Stegerwalds und Brauns Reden
Der Verlauf des Kongreſſes

Die Mitglieder des Kongrefſes der freien Gewerkſchaffen
in Frankfurt a. M., die geſtern zum außerordenklichen
Gewerkſchaftskongreß wieder zuſammengetreten
waren, füllen den Sitzungsſaal des Reichskages bis auf
den letzten Platz. Jahlreiche Gäſte haben an den Regierungs
kiſchen Platz genommen. Die Genoſſen Okko Braun,
Severing und Grzeſinski, auch Reichskagspräſident
L ö be werden bei ihrem Erſcheinen durch lebhaften Beifall
begrüßt.

Zu Beginn ſeiner Eröffnungsanſprache teilt Leipart
mit, daß der Reichskanzler, der ſein Erſcheinen be-
ſtimmt zugeſagt hatke, zu ſeinem großen Bedauern daran
verhindert iſt. An ſeiner Stelle wird Arbeiksminiſter
Stegerwald ſprechen.

Die Einleitungsworte ſprach, oft von Beifall unter
brochen, der

Bundesvorſitzende Theodor Leipart:
Die Oeffentlichkeit iſt allmählich abgeſtumpft gegenüber der

furchtbaren Tatſache, daß über 6 Millionen Deutſche arbeitslos ſind,

während unter den unmittelbaren und mittelbaren Folgen dieſer
wirtſchaftlichen und ſozialen Kataſtrophe eine noch unendlich viel
größere Zahl von Menſchen zu leiden hat. Auch die verantwort-
lichen Stellen verhalten ſich gegenüber dieſer unter innen- wie
außenpolitiſchen Geſichtspunkten drängendſten Frage der deutſchen
Politik allzu paſſiv. Um ſo nachdrücklicher müſſen die Gewerkſchaf-
ten den Ruf nach Arbeit für die Arbeitsloſen erheben.

Es iſt ein Skandal, daß noch immer regulär über
18 Stunden gearbeitet wird, daß noch immer vielfach
Ueberſtundenarbeit gednldet wird, daß noch immer
Leute, die Penſionen beziehen, anderen Arbeitsplätze
wegnehmen, daß kein ernſthafter Verſuch unternom
men worden iſt, die Fräge des Doppelverdienertums

zu löſen.
Der Ruf nach Koſtenſenkung hat dafür um ſo mehr Gehör ge

funden. Dauernd wurden mit ſtaatlicher Hilfe die Löhne ge
ſenkt mit der Begründung, daß dann alles beſſer werden würde.
Tatſächlich iſt nichts beſſer geworden.

Die Diſziplin und moraliſche Kraft der Arbeiterſchaft
verdient die höchſte Achtung und Bewunderung. Aber
Entſagungen und Opfer müſſen endlich eine Grenze

haben.
Man hat geſagt, eine Arbeitsbeſchaffung großen Stils ſei mit

Rückſicht auf die außenpolitiſchen Intereſſen unmöglich. Man hat
beſonders darauf verwieſen, Frankreich werde daraus den Schluß
ziehen, daß Deutſchland noch nicht ſo arm ſei. Jndeſſen, dieſer Hin
weis kann nicht gelten. Jm Mittelpunkt der franzöſiſchen Politik
ſteht die Sicherheitsfrage. Die Gewerkſchaften ſtellen daher vor
aller Welt die Frage:

Dient es der Sicherheit Frankreichs, dient es der
ernſtgemeinten Vefriedung Europas und der Welt,
wenn infolge der ſteigenden Arbeitsloſigkeit und der
wirtſchaftlichen Verelendung immer weitere Kreiſe
der Bevölkerung, beſonders auch der arbeitsloſen
Arbeiter, der Verzweiflung und dem politiſchen

Radikalismus verfallen?
Die Notwendigkeit der Arbeitsbeſchaffung

Eggert führte aus: Jn der Weltwirtſchaftskriſe iſt in ab
ſehbarer Zeit eine Wendung zum Beſſeren nicht zu erwarten. Der
deutſche Kapitalismus hat ſich unfähig erwieſen, eine ſolche Wendung
herveizuführen Der jetzige Zuſtand von faſt 7 Millionen Erwerhbs-
loſen in Deutſchland kann aber weder volkswirtſchaftlich, noch ſtants-
politiſch länger ertragen werden. Durch
Jnduſtriekriſe mit der Agrarkriſe fehlt in der Weltwirtſchaft ein
geſundes Teilgebiet, von dem aus das Kriſengebiet geſtützt und
wieder „angekurbelt“ werden könnte. Die Weltwirtſchaft iſt in
ihrer Geſamtheit betroffen. Das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem
verſagt. Darum muß die öffentliche Hand Arbeit ſchaffen.

Das gegenſeitige Mißtrauen der Völker iſt durch die welt-
politiſchen Spannungen wieder gewachſen. Durch die langen un
fruchtbaren Verhandlungen in der Abrüſtungsfrage, das ungelöſte
Reparationsproblem, die Ereigniſſe im Fernen Oſten, das noch
unvollkommene Wirken des Völkerbundes, und die Hämpfe un
Diktatur oder Demokratie innerhalb der Völker Europ

Die Führer der kapitaliſtiſchen Wirkſchaft wiſſen w. der
ein noch aus.

Sie machen es ch in Deutſchland beſonders leicht. Sie verſuchen

das Zuſammentreffen der

die Verantwortung von ſich abzuwälzen, indem ſie unausgeſetzt er
erklären, ſchuld an der Kriſe in Deutſchland ſei die deutſche Lohn
und Sozialpolitik. Sie fordern Freiheit der Wirtſchaft, d. h. der
Staat ſoll ſich nicht um die Wirtſchaft kümmern; aber zugleich neh
men ſie dauernd und ausgiebig in allen möglichen Formen die
Hilfe des Staates in Anſpruch.

Die ganze Aktion muß volkswirtſchaftlich einwandfrei fundiert
ſein, Verzinſung und Tilgung der Kredite ſo geſichert ewerden,

daß die Währung in keiner Weiſe bedroht iſt.
Als beſonders geeignet für die Arbeitsbeſchaffung ſind anzu

ſehen:

Die Erhaltung und Verbeſſerung des Straßennetzes.
Hochwaſſerſchutzarbeiten.
Kleinwohnungsbau.
Hausreparaturen.
Aufträge der Reichsbahn.
Aufträge der Reichspoſt,

7. Zweckmäßige Siedlungsarbeiten.
8. Land wirtſchaftliche Bodenperbeſſerungen.

Etwa eine Million Arbeitskräfte ſollen auf ein
Jahr bei dieſen Arbeiten zuſätzlich beſchäftigt werden, wofür rund
zwei Milliarden Mark erforderlich wären.

Die Aufbringung der Mittel iſt keineswegs unmöglich. Es muß
ſogar geprüft werden, in welcher Weiſe noch die öffentlichen Haus
halte zur Finanzierung beitragen können. Steuermittel aus der
Hauszins und aus der Reichsfluchtſteuer müßten für die Arbeits
beſchaffung verwendet werden, ferner die Erſparniſſe der Reichs
anſtalt an Arbeitsloſenunterſtützung (infolge der Wiederbeſchäftigung
von Arbeitsloſen), des weiteren die von den Wiederbeſchäftigten
aufzubringenden Steuern, ſowie ihre Beiträge für die Arbeitsloſen-
verſicherung. Endlich muß eine

volkstümliche Arbeitsbeſchaffungsanleihe
aufgelegt und ſo ausgeſtaltet werden, daß ſie die gehorteten Gelder
aus dem Strumpf herausholt.

Sämkliche Träger der Arbeitsbeſchaffung müſſen in eine „ZJen-
tralſtelle für Arbeitsbeſchaffung“ zuſammengefaßt werden, in
der die Gewerkſchaften, ebenſo wie in allen Arveitsbeſchaffungs

organiſalionen, vertreten ſein müſſen.
Zugleich muß eine wirkliche, ſcharfe, amtliche Preis

überwachung auf allen Gebieten einſetzen und während des
ganzen Jahres beſtehen, um jede ſpekulative Preisbildung zu unter-
binden.

Der Referent beſpricht dann eingehend

das Elend der Arbeitsloſen.
Von den nahezu ſieben Millionen Arbeitsloſen ſind über zwei
Millionen über 59 Wochen ohne Arbeit. (Hört, hört!)

Die Regierung hilft der Jndwſtrie unausgeſetzt,
Subventionen gehen alljährlich in viele hundert Mil
lionen. Die Sanierung der Großbanken aus
öffentlichen Mitteln koſtete faſt eine Milliarde, die
Oſt hilfe 1930 durch verlorene Zuſchüſſe und Kredit
gewährung mit fragwürdiger Rückzahlung 80 Mil-

lionen, die Oſt hilfe 1931 ſogar 90 Millionen.
Die Miniſterreden

Der Vertreter der Reichsregierung und
der preußiſche Miniſterpräſident hjielten
auf dem Gewerkſchaftskongreß zwei bedeutungs-
volle Reden:

Reichsarbeitsminiſter Stegerwaid
Wir ſind weder optimiſtiſch noch zu peſſimiſtiſch geweſen. Dem

haben wir es zuzuſchreiben, daß wir mit den Mitteln für die
Arbeitsloſenunterſtützung noch ſo ausgekommen ſind. Ein Haupt-
faktor für jede Beſſerung iſt die außen- und innenpoli-
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tiſche Beruhigung, alſo ein befriedigender Ausgang der im
Juni vor Ablauf des Hoover-Freijahres abzuhaltenden Reparations
konferenz, ebenſo wie die geiſtige Geſundung im Jnnern. Dafür
wird nun nach der Reichspräſidentenwahl die Preußenwahl
von größter Bedeutung ſein. Den Wendepunkt in der
Weltwirtſchaftskriſe erwarten viele für die zweite Hälfte 1932, in
England und Amerika aber rechnet man vielfach damit erſt für das
Jahr 1933. (Unruhe.)

Als Haupturſache des Schrumpfungsprozeſſes kann ich nicht die
Gehaltskürzung anſehen. Dieſe war unerläßlich, um unſeren Etat
in Ordnung zu halten.

Perſonalausgaben um 2 e Milliarden Mark konnte auch die Privat-
wirtſchaft mit ihren Löhnen nicht unbeteiligt bleiben.

Warum haben ſich ſo viele Großunkternehmer bei der Reichs
präſidentenwahl für Hitler erklärt? Weil ſie durch eine zweite

„c r

Bei einer ſolchen Kürzung der öffentlicheni a et auf einen planmäßigen Umbau der

Inflation ein zweitesmal ihre Schulden los zu werden hoffen.
(Lebhafte Zuſtimmung.)

Stegerwald erklärte weiter, daß er keine Möglichkeiten fähe,
im Laufe des nächſten Jahrzehntes die deutſche Rentenverſicherung
weiter ausbauen zu können. Man müſſe den Rentenbeziehern ein
Stückchen Land zuweiſen, durch deſſen Bebauung ſie ſich einen
Naturalzuſchuß zur Rente beſchaffen können. (Widerſpruch.) Die
Reichsregierung habe bereits ſichere

Finanzierungspläne für eine verſtärkle Siediung,
beſonders für eine Verſtärkung der ſtädtiſchen Vorraumſiedlung.
ebenſo auch für den Straßenbau und für Wohnungsreparaturen.
Zur Frage der Arbeitszeitverkürzung erklärte Steger-
wald, daß die Reichsregierung nochmals Beſprechungen zwiſchen den
Unternehmern und Gewerfkſchaften herbeiführen wolle, und, falls
dieſe Beſprechungen ergebnislos bleiben ſollten, eventuell durch
eine Notverordnung die Arbeitszeit verkürzen
werde. An eine allgemeine Lohnſenkung nach dem 30. April würde
weder im Reichsarbeitsminiſterium noch in der Reichsregierung ge
dacht. Für das Gros der Arbeiter ſeien die Löhne nicht mehr zu
hoch. Es ſeien aber noch einige Angleichungen notwendig.
(Heftiger Widerſpruch der Delegierten.) Diefe Angleichungen
ſollen aber nicht das Signal ſein für einen allgemeinen neuen Lohn
abbau. Miniſter Stegerwald ſchloß ſeine Rede mit der Verſicherung,
daß für die Arbeitsloſen von der Regierung alles geſchehen ſolle,
was geſchehen kann, ohne die deutſche Währung zu gefährden.

Preußiſcher Miniſterpräſident Braun:
Zur weiteren Ankurbelung der Privatwirtſchaft iſt vor allem

internationale Kredit wirtſchaft notwendig, damit wir
aus der jetzigen Verwicklung herauskommen.

Es handelt ſich nicht nur um das Reparations
problem. Für mich iſt dieſes gelöſt dadurch, daß

Deutſchland abſolut nicht zahlen kann. (Veffall.)
Das haben auch alle diejer en, die als zahlungsſüchtige T
gungspolitiker verſchrien wurden, immer geſagt: es kommt
Zeitpunkt, wo auch der Blindeſte ſieht, daß nicht gezahlt werden
kann. Aber die Privatkredite ſind viel wichtiger. Eine fruchtbare
internationale Kreditgeſtaltung kann nur zuſtande kommen, wenn
einmal diejenigen, die über das Geld verfügen, das uns fehlt, zur

deutſchen Wirtſchaft und Politik das Vertrauen haben, daß
alles ordnungsmäßig geht und ſie ihre Zinſen bekommen. So lange
aber bei uns die Selbſtzerfleiſchung und die Vernichtung der Volks
kraft weitergeht, ſo lange kann dieſes Vertrauen zu Deutſchland im
Ausland nicht aufkommen. Maw wartet dort,

was die politiſchen Entſcheidungen der nächſten Zeit
bringen; ſie ſind entſcheidend

auch dafür, ob wir in die Zuſammenarbeit mit der Weltwirtſchaft
wieder hineinkommen, und ob wir aus der Miſere herauskommen,
deren Schlimmſtes die Auswirkungen der Arbeitsloſigkeit ſind.

Nun hört man das Schlagwort, wir müßten uns wieder groß
hungern. Der das ausſpricht, meint dabei immer den anderen.
(Große Heiterkeit.) Großhungern kann man ſich nicht. Wenn wir
alle barfuß gehen wollten und in Papphemden wie in der ſeligen
Kriegszeit herumlaufen, dann könnten wir ſchließlich auch noch die
letzten unſerer Fabriken ſchließen. Wer ſoll aber dann die Arbeits
loſenunterſtützung zahlen? Und wenn das Volk nur Kartoffeln und
Salz haben ſollte, wie ſollte es das erlangen? Das A und O der
Wirtſchaft iſt:

Nur von einem geſunden leiſtungsfähigen Jnnen
markt aus können wir zum leiſtungsfähigen Welt

markt kommen und fruchtbringend exportieren.
Drückt man aber die Löhne immer weiter, um zu exportieren, ſo
zerſtört man den Jnnenmarkt und außerdem errichtet das Ausland
gegen ſolche „Unterbietung Dämme. Die haben auch ihre Arbeits
loſen und warten nicht darauf, daß wir ſie mit billigen Waren über
ſchwemmen. Gewiß dürfen wir uns nicht iſolieren, aber wir dürfen
auch nicht durch immer weiteren Lohndruck, durch den man unſere
Leiſtungsfähigkeit zu erhöhen glaubt, das Gegenteil erreichen.

Sobald die innenpolitiſchen Entſcheidungen getröffen
und die außenpolitiſche Regelung vorgenommen iſt
werden wir mit aller Kraft das Arbeitsloſenproblem
angreifen müſſen. Nach meiner Ueberzeugung iſt das
nur möglich durch eine ganz radikale Verkürzung der
Arbeitszeit da gehe ich noch weit über Jhre

40Stunden Woche hinaus? (VBeifall.)
Die Ausſprache

wurde eröffnet durch Bernhard, den Vorſitzenden des Deutſchen
Baugewerksbundes. Er gab ein erſchütterndes Bild von dem zu
ſammengebrochenen Baumarkt: 90 Prozent der organiſierten Bau
arbeiter ſind arbeitslos. Für Arbeitsbeſchaffung er Bauarbeiter
empfiehlt Bernhard vor allem drei Gebiete: Kleinwohnungs-
bau, Altwohnungsreparatur und Straßenbau.

Metz vom Metallarbeiterverband fordert mit be
ſonderem Nachdruck, daß die Regierung endlich aus ihrer Reſig
nation herausgehe und zu einer aktiven Konjunkturpolititk ſchreite.
Gegenüber dem Syſtem der Syſtemloſigkeit müſſe die Arbeilerſchaft

irtſchaft hinarbeiten.

chmidt vom Bergarbeiterperband begründet an
Hand außerordentlich lehrreicher Beiſpiele über Fehlinveſtitionen
die Forderung der Bergarbeiter nach Verſtaatlichung des
Bergbaues.
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teiligten engeren Kommunalverbänden betrifft.

2. Blatt

Ah

n w

u

Donnerstag, den 14. April

Du

S

Aue
Nr. 87

Bürgerpark Reichardts Garten
Jm Gartenbauvecrein hielt Gartenbaumeiſter Meyer

am Mittwoch einen hochintereſſanten Vortrag über „Der Bürgerpark
eine Goethe-Gedächtnis- Stätte in Vergangenheit und
Gegenwart“. Der Redner zeigte, wie das Wittekindtal eines jenéèr
acht Quertäler iſt, welche ſich innerhalb Halles zwiſchen Huttenſtraße
und Klausberge ſenkrecht zur Saale erſtrecken und führte die Zuhörer
in eine Zeit zurück, in der das Tal, durch keinerlei Bebauung ver-
unſtaltet, in ſeiner ganzen Großartigkeit wirkte. Den wuchtigen
Hintergrund des Tales bildete das damals noch voll erhaltene
Maſſiv des großen und kleinen Galgenberges. Reilsberg,

Klausberge, Röderberg und die Galgenberge waren ebenſo kahl wie
heute der Ochſenberg.

Um 1750 und 1820 wurde dort Steinkohle gewonnen, was
man aber beide Male vald aufgab, da die abbauwürdige Kohle nur
in einzelnen von Schieferton umſchloſſenen Neſtern
Reichardts lahdſchaftlich fein entwickeltes Gefühl hatte dieſes
Tal zu einem wahrlichen Jdyll gewandelt. Sein lebhafter Geiſt
lockte alle großen Geiſter der damaligen Zeit an und ſchuf die „Her

berge der Romantiker“. Goethe beſuchte Reichardt öfters von Lauch-
ſtädt. Goerhe rühmte die Großartigkeit der landſchaftlichen
Szenerie, die viel mehr als heute mit dem Park zuſammenhing.
Dieſer Zuſammenhang iſt durch das wilde Wachſenlaſſen ſelbſt an
geſamter Bäume gänzlich verſchwunden.

Erſt den neuerlichen planmäßigen Durchholzungen iſt es gelungen,
wieder einen gewiſſen Zuſammenhang zu ſchaffen. So ſind ent-
ſtanden; eine Sicht auf den Donnersberg, auf die Saale, auf die
Burg Giebichenſtein, auf den Reilsberg, den Klausberg und den

Petersberg. Reicherer Pflanzenſchmuck ſoll dieſen Park wieder zu
einer Gedächtnisſtätte Goethes umwandeln, deſſen 100jähriger Todes

tag kürzlich begangen worden iſt. Anſchließend wurde die Frage er-
örtert, ob es nicht richtiger wäre, den nichtsſagenden Namen
„Bürgerpark“ jn die Bezeichnung „Reichardts Garten“ umzuändern.

elte Donnerstag
20 Uhr spricht

Ein alter Bekannter der
Seit einiger Zeit hat ein vielfach vorbeſtrafter Einmiete- und

Trickdieb, der aus einer Strafanſtalt entſprungen iſt, wieder ſeine
Tätigkeit aufgenommen und fährt von Ort zu Ort, um beſonders
unter Rentnerinnen und Witwen ſeine Opfer zu ſuchen. Jn faſt
allen bekannt gewordenen Fällen iſt es ihm gelungen, ſich die Gut-
gläubigkeit und Gutmütigkeit alter Frauen und deren ſchlechte
Wirtſchaftslage zunutze zu machen und ſie r beſtehlen.

Der Dieb tritt zur Zeit als angeblicher Arzt, Medizinglrat uſw.
auf und will ſich ein möbliertes Zimmer mieten Bei dieſer Ge
legenheit gibt er ärztliche Ratſchläge und erkundigt ſich nach den

Verhältniſſen der Vermieterin. Jm Laufe der
Unterhaltung macht er ſich Skizzen von der Wohnung und verſucht

beſteht. die Vermieterin durch Bitten um ein Glas Waſſer von ſich abzu
lenken. Bei dieſer Gelegenheit führt er in geſchickter Weiſe Dieb-
ſtähle aus, die ſich auf Wertſachen aller Art richten. Jn einem
anderen Fall gab er an, ſeine ſehr vermögende Schweſter bei der
Vermieterin unterzubringen und führte nach erfolgter Ablenkung
einen Diebſtahl aus. Jn weiteren Fällen erzählte er, daß eine ſehr
vevmögende Dame eine große Summe für alleinſtehende, arme
Frauen vermacht hätte und daß er beauftragt ſei, ſolche Frauen
ausfindig zu machen, die für die Stiftung in Frage kämen. Er
wollte dann die Bedürftigkeit der betreffenden Frauen prüfen, die
in Erwartung einer Summe Geldes natürlich eiligſt nach Papieren
und Unterlagen für ihre ſchlechten Verhältniſſe ſuchten. Dieſe Ge-
legenheit benutzte er zu Diebſtählen.

Durch dieſe gemeinen Motive des Diebes wurden in allen Fällen
ärmſte Frauen um ihre letzten Erſparniſſe gebracht. Er trat bisher
unter den Namen: Obermedizinalvat Machnow, Machholz, Prof.
Mahlow und Medizinglrat Magno auf. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß er auch Halle aufſucht und es wird deshalb vor ihm gewarnt.
Sollte er hier in Erſcheinung treten, ſo wird um geſchickte Benach-
richtigung des nächſten Polizeibeamten oder der Kriminalpolizei

Alten Frauen die letzten Erſparniſſe geſtohlen
Polizei auf Diebesreiſen

Zimmer 103 im Polizeipräſidium gebeten. Er wird wie folgt
beſchrieben: Etwa 40 Jahre alt, 1,70 Meter groß, ſchlank, blaſſes
Geſicht, ſchwarzes, gekräuſeltes Haar. Er trug in einigen Fallen
Hornbrille, dunklen Jackettanzug, dunklen Ueberzieher und Hut.

Halles „Braunes Haus“ geſchloſſen
Wie in allen Orten des Reiches wurde am Mittwoch in den

Abendſtunden auf Grund der neueſten Verordnung des Reichs
präſidenten über die Auflöſung der SA. und SS. der
Nationalſozialiſten auch das Braune Haus der halliſchen Nazis
auf dem Töpferplan polizeilich geſchloſſen. Ein 30 Mann
ſtarkes Polizeikommando erſchien nach 16 Uhr in der SA. Kaſerne
und beſchlagnahmte alles, was als mit der SA. und SS. zuſammen-
hängend vorgefunden wurde. Die Zimmer wurden darauf ver-
ſiegelt. Die ganze Aktion dauerte anderthalb Stunden.

Am Leipziger Turm hatte ſich aus Anlaß der Polizeiaktion eine
große Menge Neugieriger eingefunden. Die ausgewieſenen Nazis
hielten ſich ebenfalls in der Umgebung des Leipziger Turms, auf
und inſzenierten ihre „Deutſchland erwache“ Sprechchöre. Die
Polizei ſchritt mehrmals zur Räumung der Straßen um
den Leipziger Turm, wobei ſie zum Gummiknüppel greifen
mußte, da einzelne Polizeibeamte bedrängt und mit Steinen
beworfen wurden. Schließlich zerſtreute ſich die Menge. Gegen
21 Uhr war das Straßenbild wieder völlig ruhig.

Kind in die Saale geſtürzt und ertrunken
Beim Spielen fiel geſtern nachmittag der dreijähri e Sohn eines

Straßenbahnſchaffners aus Böllberg in die Saale. Abends gegen
18.30 Uhr landet die Leiche am Mühlgraben der Böllberger Mühle.

Minister Grimme jm „Volkspark“
Der Provinzialausſchuß tagt in Halle
e Gegen die Herausnahme des Handelskammerbezirks

Mühlhauſen. vorExmäßigung der Anſtaltskoſten für Blinde und Taubſtumme
Der Provinzialausſchuß der Provinz Sachſen trat am 13. April

in Halle zuſammen. Er faßte zunächſt eine Entſchließurg,
die ſich gegen den Vorgriff auf eine Gebietsreform durch Vereini-

gung der Handelskammer Mühlhauſen und Kaſſel wendet.
Jn der Entſchließung wird ausgeführt, daß durch die Vereinigung

die Kreiſe W an Heiligenſtadt und Worbis
aus dem Verwal
würden. Die Maßnahme würde auch verwaltungsmäßige Nachteile

mit ſich bringen, es würden durch die Herausnahme des Mühl-

ungszuſammenhang der Provinz Sachſen geriſſen

häuſer Bezirks aus dem Syſtem der Behörden der Provinz Sachſen
Ueberſchneidungen von Zuſtändigkeiten und Verwaltungsſchwierig-

Schließ
lich würde die Neuregelung vielfach als Vorſtufe der endgültigen
Angliederung des Eichsfeldes und Mühlhauſens an die Provinz
Heſſen-Kaſſel aufgefaßt werden.

Für den am 27. April zuſammentretenden Provinzial-
landtag wurde noch eine Vorlage feſtgeſtellt, die ein Stundungs-
abkommen mit den am Bau der Elbebrücke bei Tangermünde be-

Ferner wurde der
Verteilungsplan zur Abrechnung über die Provinzial-Ab-
gabe, welche von den Stadt und Landkreiſen der Provinz Sachſen
aufzubringen iſt, für das Rechnungsjahr 1930 feſtgeſetzt. Als
Fälligkeitsteremin für die noch ausſtehenden Reſtleiſtungen wurde
der 31. Mai beſtimmt. Die Unterhaltungskoſten für die in Blinden-
und Taubſtummenanſtalten untergebrachten Zöglinge und Pfleg-

linge konnten auf 540 Mk. ermäßigt werden.
Der Provinzialausſchuß nahm noch die Wahlen für die Pro-

vinzial Hebammenſtelle vor. Als Vertreter des Provinzialaus-
ſchuſſes wurde Landrat Dr. Wandersleb. (Querfurt) beſtimmt.

Das Mandat zum Provinziallandtag hatten niedergelegt die
Abgeordneten Matern in Burg (KPD.) und Luther in Klepps
(DNVP.). An ihre Stelle treten in den Provinziallandtag ein
Zuſchneider Willi Steiger in Burg (KPD.) und Gutsbeſitzer
Karl Kranz in Gutensleben.

40 Fahre im Dienſte der Volksſchule
Amtsjubiläune des Oberregierungsrats Saupe

Am 15. April ſind 40 Jahre vergangen, ſeit Oberregierungsrat
Saupe in Halle im Dienſte der Volksſchule ſteht. Selbſt
aus der Volksſchule hervorgegangen, widmete er ſeine ganze Kraft
der Volksbildung. Nachdem er einige Jahre in einer Land
ſchule im Oſten der Provinz wirkte, war er ſeit 1896 in Halle als
Volksſchullehrer, dann als Mittelſchullehrer und Rektor tätig, bis
er 1921 als Regierungsrat in die Schulabteilung der Regierung
zu Merſeburg berufen wurde, der er noch heute als Oberregierungs-
rat angehört. Auch als Verwaltungsbeamter bewahrte er der
Volksſchule ein warmes Herz. Mit den Lehrern und Schülern
der ihm unterſtellten Schulen verknüpft ihn ein Vertrauensverhält-
nis. Sie ſDätzen in ihm nicht nur den kenntnisreichen
Fachmann, ſondern vor allem den vornehmen Menſchen.
Durch ſeine pädagogiſchen Schriften erwarb er ſich Achtung und
Verehrung weit über den Kreis ſeiner näheren Umgebung hinaus.
Möge ſein Können noch lange unſerer Volksſchule erhalten bleiben!

Gemeiner NaziSchwindel
über die Eiſerne Front.

Von der Preſſeſtelle des Reichsbanners „Schwarz-Rot
Gold wird uns gefchrieben:: e

Der nationalſozialiſtiſche „Kampf“ meldet, daß bei Koh
mann, Eharlottenſtraße 20 „ein Waffenlagerder Eiſer-
nen Front“ entdeckt worden ſei. Dieſe Behauptung iſt un
wahr. Die dort gefundenen Gegenſtände (eine Gasmastke, zwei
franzöſiſche Seitengewehre, drei Trommelrevolver und eine kleine
Piſtole) ſind Kriegsandenken, die allerdings nicht angemel-
det waren. Jhr Beſitzer, Herr Georg Kohmann, iſt kein Mitglied
unſerer Organiſation. Infolgedeſſen entfallen alle an den Vorgang
geknüpften Schlußfolgerungen gegenüber dem Reichsbanner und der
Eiſernen Front. Ebenſo iſt unwahr, daß die Schufo bzw. die
Hammerſchaften, wie gleichfalls von jener Zeitung behauptet wird,
mit feſtſtehenden Meſſern ausgerüſtet ſeien. Es ſind niemals
derartige Anſchaffungen von uns erfolgt. Auch die Behauptungen
von „illegaler Betätigung der Eiſernen Front“ ſind frei erfun-
den. Unſere Tätigkeit vollzieht ſich ſtreng im Rahmen der
beſtehenden Geſetze, im Jntereſſe des republikaniſchen Staats-
gedonkens.

Auch die von der gleichen Zeitung verbreiteten Gerüchte über eine
angebliche Rebellion in der erſten Abteilung des Reichsbanners
ſind glatt erfunden. Der Abteilungsleiter, Kam. Ferch
landt, iſt freiwillig von ſeinem Poſten zurückgetreten. Die
behaupteten Vorgänge in einer Funktionärverſammlung können ſich
ſchvn deswegen nicht zugetragen haben, als eine ſolche Sitzung
überhaupt nicht ſtattgefunden hat. Unwahr iſt auch
die Meldung von einem Mitgliederſchwund. Die Statiſtiken des
Ortsvereins weiſen aus, daß ſowohl der Ortsverein wie die erſte
lung im beſonderen Mitgliederzugänge zu verzeichnen
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frische Röstung im Schaufenster vor ihren Augen.



Rene Terrorakte der KPD. in Vorbereitung
„Die KPD. iſt n jeden individuellen Terror“ o diees immer hinterher wenn Kommuniſten irgendeine Schandtat

verübt hatten. Dann verſuchten die Herren „Führer“ ihre Hände
in Unſchuld zu waſchen und taten der Oeffentlichkeit gegenüber ſo,
als ob ſie nur mit geiſtigen Waffen kämpften und im übrigen kein
Wäſſerlein trüben könnten. Nur sutz n die Herrſchaften ſich
ſelbſt entlarven. Sie, die die „Sozialfaſchiſten“ immer „ent
larven“ wollen, merken anſcheinend gar nicht, wie dumm ſie ſind,
ſonſt würden ſie nicht in die Falle gegangen ſein, die wir ihnen
geſtellt hatten.
Wir prton vorige Woche eine Notiz gebracht: „Was iſt mit

Gutjahr los 27 und bemerkt, daß er einer von denen
iſt, die von der Bühne bald verſchwinden würden. Der Bolſchewiki
fetzen aus der Lerchenfeldſtraße brachte daraufhin als Antwort eine
Votiz, die wir auch bereits gewürdigt haben und in der es zum
Schluß hieß: „Jm übrigen wünſcht Genoſſe Gutjahr, daß das
Verleumderpack in der ärkerſtraße baldigſt
verrecken möge.“ Weiter wird verſichert, daß Gutjahr nicht
verſchwinden wird: er „leitet gegenwärtig den Feldzug n die
arbeiterfeindliche Preſſe, beſonders gegen die Schmutz- und Lügen-
preſſe, gegen die Sozialfaſchiſten. Das werden die Sozial
faſchiſten noch deutlich rung gu ſpüren bekommen.“

Ueber den Sinn dieſer Worte braucht man ſich jetzt nicht mehr
den Kopf zu zerbrechen; die Herren aus der Lerchenfeldſtraße haben
die Katze bereits aus dem Sack gelaſſen. Mit anderen Worten:
Gutjahr hat ſeinen „Feldzug“ bereits begonnen. Darüberberichtet der Klaſſenkampf ſelbſt, und zwar aus Merſeburg.
Es heißt da: in der vorigen Woche ſei eine Anzahl Merſeburger
Proleten, „empört über die Lügenmeldung des M. T. über die
ger Du dgerung, den Herren Redakteuren dieſes Schmier-
blättchens auf di ude gerückt“. Dabei ſind auf der Re-
daktion allerhand Drohungen ausgeſtoßen worden.

Wir ſind geſpannt, wann Gutjahr uns „eine Anzahl empörter
halliſcher Proleten auf die Bude“ ſchickt, denn der „Feldzug“ ſoll
ja insbeſondere gegen die Sozialfaſchiſten“ geführt werden. Hoffent
lich iſt dann der Herr „Leiter“ dabei, ſonſt würde es uns ſehr
leid tun, ſeine Abordnung zu empfangen. Andernfalls werden wir
uns gern mit Herrn Gutjahr über ſeine abenteuerliche Ver
gangenheit unterhalten und ihm nachweiſen, wie und
Tarum er ſo plötzlich „Kommuniſt“ geworden iſt.

3046 Kinder kamen Oſtern zur Schule
Jn dieſem Jahre iſt die Zahl der Neuaufnahmen in die Volk s-

ſchulen erheblich größer als in den vergangenen Jahren. Sie
beträgt nach den bisherigen Berechnungen 3046, wovon 1573 Knaben
und 1473 Mädchen ſind. Jnfolge der hohen Zahl der Neuauf-
genommenen werden auf die unteren Volksſchulklaſſen durchſchnitt-
lich 45 Kinder entfallen.

Ein Auto fährt 2 Kinder über den Haufen
„Schnelljuſtiz“ an der Fahrerin.

Zwei kleine Schweſtern, von denen die eine Oſtern in die Schule
gekommen war, befanden ſich auf dem Nachhauſeweg von der Schule,
als ſie in der Meckelſtraße beim Ueberſchreiten des Fahrdamms von
einem Auto erfaßt und zwei Meter weit gegen einen Baum
geſchleudert wurden. Die beiden Kinder. Jnge und Urſula
Schulze, wurden ſchwer verletzt und mußten in die Klinik ge
bracht werden. Am Steuer des Autos ſaß eine Frau. Der An
blick der blutenden Kinder Arbeiter in ſolche Er-
regung, daß er die rückſichtsloſe rerin mit ſeinem Eßnapf ins
Geſicht ſchlug.

Univerſität unterſtützt den Erwerbsloſenſport
Das Inſtitut für Leibesübungen an der Univerſität Halle hat ſich

in den Dienſt der Förderung der Volksſport- und Turnbewegung und
ſeine Lehrer, ſeine Anlagen und Geräte den halliſchen Arbeitsloſen
zur Verfügung geſtellt. Vorläufig wurden zwei wöchentliche Uebungs-
ſtunden auf dem Univerſitäts-Sportplatz für Männer und eine für

An dieſer Stelle veröffentlicht die Redaktion Zuſchriften aus
dem Seſerkreiſe, die Fragen von allgemeinem Intereſſe be
rühren. Für gewiſſenhafte und wahrheitsgetreue Berichterſtattung haftet
der Einſender. Die Redaktion übernimmt für „Briefe an das „Volks
blatt“ nur die preßgeſetzliche Verantwortung.

Wehasg Direktor gegen Gemeinwirtſchaft
An die Redaktion des „Volksblatt“

Jn Jhrem Verſammlungsbericht über die „gut“beſuchte deutſch
nationale Wahlverſammlung am Montag bringen Sie ſtaunend zumAusdruck, daß der Direktor der ſtädtiſchen Straßenda in Halle,

Herr Buſſebaum, lebhaft Beifall geklatſcht P als der Redner
egen die kommunalen Betriebe losgezogen iſt.

Dieſe Begeiſterung iſt nicht neu. Schon während des Baues des
ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes war Herr Buſſebaum lebhaft dabei,
den Kampf gegen das kommunale Elektrizitätswerk zu führen. Die
eingeweihten Perſonen könnten ausführlich darüber berichten, in
welcher Form dieſer Kampf damals geführt wurde. Aber es
iſt ja eine feſtſtehende Tatſache, daß diejenigen Beamten, die am
lauteſten gegen „das Syſtem“ ſchreien, ſich immer nach der Futter
krippe drängen und Beamtenſtellen beanſpruchen. Dieſe Charakter
einſtellung iſt nicht vereinzelt anzutreffen. Wundern u man ſich
nur, daß die ſtädtiſchen Dienſtſtellen, die von dieſen Vorgängen
enau unterrichtet ſind, bisher nichts unternommen haben.

Sollte etwa Gedächtnisſchwäche vorliegen, ſo kann man ja ein klein
wer nachhelfen.

Wenn Herr Buſſebaum ſolch ein eifriger An nger der Privat-
wirtſchaft iſt, muß in aller n eit doch einmal die Frage
aufgeworfen werden, warum und weshalb er ſich dann als Be
amter mit S T bei der ſtädtiſchen Straßenbahn hat anſtellen laſſen? Weshalb, Herr Buſſebaum, gehen
Sie nicht ſo ſchnell wie möglich in die Privatinduſtrie zurück?
Kein Straßenbahner, der Sie kennt, wird Jhnen eine Träne nach
weinen. Iſt es nicht eine eigentümliche Erſcheinung, daß diejenigen
Herren, die für ſich die Rechte der Beamtenſchaft zu jeder Seit
geltend machen, den beſchäftigten Arbeitern jede auch nur irgend

Was die Ceser sagen
Briefe an das Voſſsbſatt

Den
Arbeitern und Angeſtellten, ſoweit ſie unſerer Richtung ang n,wäre zu empfehlen ebenfa s recht wach ſam zu ſein r
deutſchnationaler und r gelenkt wird.

n

Entlarvung der vielen Wölfe im Perron beizutragen. u r
ſo wird es möglich ſein daß jene Perſonen, die ſich immer an
zubiedern verſuchen, rechtzeitig entlarvt werden. Die Straßen
bahner mögen aber daraus die richtige Schlußfolgerung ziehen und
erkennen, daß, wenn Herr Buſſebaum mit ſeinen Wer mal
die Macht erhalten würde, es wagen mit der Penſionierung
älterer Leute endgültig vorüber ſein dürfte, denn die von ihm ſo
mit Beifall beklatſchte Privatinduſtrie iſt ſchärfſter Gegner jeder
ſozialen Einrichtung. ner von vielen.

„Schutz dem Alter“
wie es der Magiſtrat auffaßt

Schon im vorigen Jahre hatte der Magiſtrat die Jnſaſſen desſtädtiſchen Hoſpital mit einem wenig ſchönen Oſtergeſchent dacht,

als er ihnen den größten Teil ihrer Rente abnahm. Auch in dieſem
Jahre, wo der Preisabbau durch Notverordnu la tzt wurde,geht der Magiſtrat wieder ſeltſame Wege. Die do pitaliten müſſen

nicht nur bei ihrem Eintritt ins Hoſpital eine große Summe zahlen,
ſondern ſich auch verpflichten, ihren Nachlaß nicht ihren Angehöri
u. ſondern dem Hoſpital zu hinterlaſſen, t wenn der Stadt
eine Begräbniskoſten entſtehen. Darüber hinaus wird den alten

Leuten die Rente ſo weit abgezogen, daß ſie kaum in der ſind,
ſich ein Kleidungsſtück r kaufen. Beſonders kraß iſt der Fall einer
alten Frau, die keine Rente bezieht und wie die anderen Je n
des Hoſpitals bisher monatlich 5 Mk. erhielt. Als ſie re ieſes
Jahres von einer Seite 72 Mk. erhielt, wurden ihr ofort ie monat
lichen 5 Mk. entzogen. Man ſtörte ſich dabei auch nicht an einen
e des preußiſchen Wohlfahrtsminiſters zugunſten der Hoſpi-
taliten.

Zahlten die alten Leute bisher bei ihrem Eintritt 50 bis 60 Mk.,
was vollauf genug erſcheint, ſo hört man jetzt, daß wieder 8 bis
5. Mk. mehr bezahlt werden ſollen. Gerade der Bürgerblock, der
für dieſe Maßnahmen verantwortlich iſt, führte die Stadtverord-mögliche Vergünſtigung verſuchen ſtreitig zu machen?Es iſt erfreulich, daß die Aufmerhſantkeit auf die Beſucher
netenwahl 1929 mit der Parole: „Schutz dem Alter!“ ert.

„Vorzeit und Gegenwart“
Sonderausſtellung zum Beſtehen des Vorzeit

muſeums.
Jn dieſen Tagen ſind 20 Jahre vergangen, ſeit der Bau des

platz beendet wurde. Die Ueberſiedelung zo

Erſt 1918 konnte ſie unter allen Beſchränkungen der Zeit ſtattfinden.
Aber auch dann ſtand einer ungehinderten Entwicklung der Forſchungs-
anſtalt noch vieles im Eine Zeitlang diente das Gebäude als
Reichswehrſtützpunkt und dann kam die Jnflation.

Dieſes Jubiläum gibt Gelegenheit zu einer, Sonder-Aus-
ſtellung „Vorzeit und Gegenwart“, die am Sonntagmittag 11.30
Uhr mit einem Vortrag von Profeſſor Hahne eröffnet werden ſoll.
Die Ausſtellung iſt der Auftakt zu einer Aufeinanderfvlge, die das
ganze Jahr hindurch Einzelgebiete und Sonderfragen aus dem reichen
Arbeitsgebiet der Anſtalt bringen ſoll. Der Eintritt zu dem Vor
trag und der SonderAusſtellung, die etwa zwei Wochen ſtehen ſoll,
iſt frei. Vorgeſehen ſind auch Führungen von Schulen und inter
eſſierten Vereinigungen.

ſich bis zum Auguſt
neuen Gebäudes der Landesanſtalt für Vorgeſchichte am n iſee Hilferufe der Ueberfallenen gehört

1914 hin und dann wurde die Eröffnung durch den Krieg verhindert.

Zu dem Raubüberfall in der Ceeilienſtraße
in der Nacht zum 12. April werden noch weitere Zeugen geſucht.Jn gleicher Nacht, etwa et Stunde nach dem Raubüberfall wurde

von einem Paſſanten vor dem Hauſe Cecilienſtraße 97 die Damen
handtaſche mit Jnhalt gefunden. Ein Zeuge hat ſich gemeldet, der

t. Es dürfte anzunehmen
ein, daß auch noch andere Zeugen vorhanden ſind. Dieſe 33
erden gebeten, ihre Wahrnehmungen umgehend dem 2. Kriminal

kommiſſariat, Polizeipräſidium, Zimmer 100, mitzuteilen.

1. Ortsbezirk. Freitag, den 15. April, abends 8 Uhr, findet
unſere Mitgliederverſammlung im „Reichsadler“ in Trotha ſtatt.
Die Mitglieder müſſen reſtlos und pünktlich erſcheinen. t

10 Prr nt Dividende bei den Halleſchen Röhrenwerken. Die
Generalverſammlung genehmigte einſtimmig die Bilanz nebſt Ge
winn und Verluſtrechnung und die Verwendung des Reingewinnes.
Aus dem Reingewinn werden wieder 10 Prozent Dividende ver
teilt. Wie mitgeteilt wurde, könne man mit dem erzielten Ergebnis
zufrieden ſein. Ob auch die Arbeiter zufrieden ſind
Weiterhin rückläuſiger Fremdenverkehr. In den halliſcheit Gaſt
und Logierhäuſern ſind im März 5910 Fremde abgeſtiegen, darunter

Die Dachritzſtraße wird auf ungefähr drei Wochen für den Fahr
Frauen feſtgelegt. verkehr geſperrt.

202 Ausländer. Jm März 1931 waren es 7291 Fremde, im Mörz
1914 7633 Fremde.

e

nerren-Bauonrad in vercromter Austünrung, 1 Iahr Garantie, 55, MK.; Dauerrad 59, Mk. Fanrrad-Tölter, Schmeerstra ve i. (am arki).

ckin tofſer erſ
Roman von Ma Brand

4) (Nachdruck verboten.)So wurde tatſächlich Conſalvo der gelehrige Schüler dieſes Vor
arbeiters, der ihm beibrachte, eine Geſteinader zu beurteilen und nach
allen Regeln der Kunſt zu zerklopfen.

Als das erledigt war, fand der Oberſt einen anderen Vorwand,
den Mexikaner noch immer nicht ziehen zu laſſen. Um ihn gegen die
Gefahren der Wildnis, die ihm bevorſtänden, zu ſchützen, gab er ihm
einen ganz furchtbaren Kerl namens Martin zum Lehrer in der edlen
Kunſt, mit Schußwaffen umzugehen.

Dieſer Martin, der jetzt brav und redlich als Cowboy ſein Brot
rerdiente, war in früheren Jahren dadurch berühmt geweſen, daß er
es immer verſtanden hat, bei ernſtlichen Auseinanderſetzungen der
Angegriffene zu ſein und doch zuerſt zu feuern. Seit mehr als zehn
Jahren hatte er allerdings kein Blut mehr vergoſſen, und die Leute
hatten ſchon faſt vergeſſen, daß er einmal der gefürchteſte Schießer
geweſen. Seine Technik jedoch hatte durch die lange Muſe nicht ge
litten und war noch durchaus auf der Höhe.

Er exerzierte alſo Don Felipe regelrecht mit Piſtole und Repetier
çgewehr ein. Er lehrte ihn, den Revolver an einer linge, die mit
einer Sprungfeder verbunden war, unter der Achſelhöhle ſo zu
tragen, daß man ihn im Notfall ſofort ſchußbereit in der Hand hielt.
Er machte ihm auch vor, wie man mit einer Flinte abſolut ſicher
treffen könne, ſelbſt wenn man ſie an einem Riemen locker über dem
gekrümmten linken Arm hängen hatte.

Merkwürdigerweiſe machte Martins Schüler nur ſehr mäßige
Fortſchritte. Oft erklärte ihm ſein Lehrer, für die Kaninchenjagd
würde ſein Können ja eventuell ausreichen bei einem Konflikt
mit einem bewaffneten Mann aber rate er ihm dringend, ſich lieber
auf die Schnelligkeit ſeiner Füße oder, noch beſſer, die ſeines Gaules
zu verlaſſen.

Don Felipe nahm dieſe entmutigende Kritik ſtets mit einem ſo
kindlichen, unſchuldigen Augenaufſchlag hin, daß es Martin einen
er durchs Herz gab und er ihn veranlaßte, ſeine Verſuche fort-
zuſetzen.

„Zum Teufel!“, pflegte er dann zu „Trotz allem und
allem werd' ich Jhnen die Sache doch noch beibringen!“

Bei dieſen dauernden Schieß- und Zielübungen, die er hölliſch
ernſt nehmen mußte, verging ein Tag rieſig ſchnell. Die Abend-
ſtunden verbrachte Don Felipe dann mit der Familie ſeines Wirtes
in ungetrübter Heiterkeit. Er verſtand es ausgezeichnet, jeden Men
ſchen individuell richtig zu behandeln.

Maria gewann er ſich durch ſein amüſantes Geplauder, dem
Oberſt hörte er geduldig ſtundenlang zu, wenn der, was häufig genug

eſchah, auf militäriſche Fragen zu ſprechen kam, und ſogar Frau
ia Mackay wußte er durch aufmerkſames Eingehen auf ihre

Intereſſen für ſich einzunehmen, falls ihr Gatte ſie einmal zu
rt kommen ließ, was allerdings weniger häufig geſchah.
So ungeſchickt Ton Felipe im Gebrauch der Waffen war das

Wort meiſterte er vollendet. Doch nicht nur darum waren die Abende
in ſeiner Geſellſchaft ſo ungemein unterhaltend. Er kannte die ſchwie-
rigſten ſpaniſchen Tänze, ſpielte ſehr gut Guitarre und ſang ſchwer-
mütige altſpaniſche Balladen, die ſich, wie er behauptete, ſeit Ge

verſchmähte er es auch nicht, durch verblüffende Kartenkunſtſtücke die
Stimmung zu bveleben

Seine größten geſellſchaftlichen Triumphe aber feierte er, wenn
er abenteuerliche Erzählungen aus Mexiko oder aufregende Epiſoden
aus ſeiner Familienchronik zum Beſten gab. Er wählte bei dieſen
Anläſſen meiſt eine dunkle Ecke des ſchattigen Jnnenhofes, deſſen
plätſchernde Fontäne mit ihrem Murmeln ſeine Rede begleitete. Oft
verlor er ſich dabei bis ins tiefſte Mittelalter, fabelte von fahrenden
Rittern und ragenden Burgen, auf deren Zinnen liebliche Edelfrauen
mit wehenden Schleiern nach dem fernen Geliebten Ausſchau hielten.

„Alles in allem“, erklärt jedenfalls der Oberſt eines Morgens
ſeiner Gattin in einem Ton, der keinen Widerſpruch aufkommen ließ,
„habe ich in meinem ganzen Leben noch nie einen reizenderen Gaſt
im Hauſe gehabt Du vielleicht?“

„Gewiß nicht!“, antwortete ſie. „Und ich weiß auch, zparum er dich
ſo entzückt.“

„Aus hundert Gründen! Er iſt beſcheiden und witzig, offen
herzig und ſtets guter Laune, wohlerzogen und amüſant, beſitzt
Sahmnak und Lebensluſt uſw. uſw. Oder, was meinteſt

u?

Frau Lydia antwortete nicht gleich. Der Oberſt, der auch im Um
gang mit ſeiner Familie einen ſtreng militäriſchen Ton liebte und
abſolute Subordination verlangte, fuhr ſie ziemlich barſch an.

„Vorwärts was wollteſt du mit deiner Bemerkung ſagen?“
„Ach, gar nichts nur etwas Allgemeines
„Dann ſchieße doch endlich los!“

Gefährliche die Menſchen„Jch dachte nur daran, daß gerade das
am meiſten lockt.“

„Blödſinn! Wieſo iſt der Junge gefährlich?
er könnte Maria gefährlich werden?!“

„Auch das, mein Lieber! Jch kann mich nur immer wieder
er r wundern, wie großartig du jede meiner Andeutungen ver-
ſtehſt.“

Der Oberſt hielt das für ein Kompliment und wurde zuſehends
lilder geſtimmt. Er lehnte ſich in ſeinen Seſſel zurück und ſog be-
haglich an ſeiner Zigarre.

„Jſt ja eigentlich ganz ſelbſtverſtändlich“, ſagte er. „Der Mann
hat eben mehr Logik und durchſchaut darum die Dinge leichter als
eine Frau.“

„Natürlich!“
„Um aber auf veſagten Hammel zurückzukommen: Den jungen

Conſalvo beurteile ich verdammt beſſer als du! Ich habe ihn genau
im Verkehr mit unſerer Tochter beobachtet er behandelt ſie mit
geradezu vorbildlicher Zurückhaltung und äußerſtem Reſpekt
Zum TDonnerwetter, wofür hältſt du mich denn eigentlich Glaubſt
du, daß ich irgend etwas Unziemliches in meinem Hauſe dulden
würde?“

„Gewiß nicht aber
„Was aber?! So ſprich doch! Laß dir doch nicht immer jedes

Wort einzeln abkaufen!“

Denkſt du etwa,

„Jch wollte nur ſagen: Unſere Tochter iſt ſchließlich doch auch
ein weibliches Weſen

„Aber ſie iſt eine Mackay! Vergißt du, daß mein Blut in ihren
Adern rollt?!“

„Gewiß nicht aber
„Zum Teufel noch mal mit deinem ewigen .Aber?!“„Reg' dich nur um Gottes willen nicht auf, mein Lieber!“
„Auch ſo eine verdammte weibliche Unlogik: Erſt einen Menſchen

reizen, und dann hinterher bitten, daß man ſich nicht aufregt!
nerationen in ſeiner Familie erhalten hatten. Ja, wenn es nottat,

„Daß Maria doch nur zur Hälfte eine Mackay ſein kann.“
„Da irrſt du dich aber gewaltig! Mindeſtens zu neun Zehnteln iſt

ſie eine Mackay! Sie wird ſchon den richtigen Ton finden und
dieſen Mexikaner in ſeine Schranken urückweiſen, wenn es einmalnötig ſein ſollte verlaß' dich darauf

Fünftes Kapitel.
Nachdenklich ſchritt Frau Lydia nach dieſer Auseinanderſetzung mit

ihrem Gatten durch den Jnnenhof, um nach ihren Blumen zu ſehen.
i de ſie ſtehen: Der ferne Klang einer Guitarre hatte ihr

r getroffenSe ging den Tönen nach, die zart, faſt unhörbar in der Luft

erzitterten, und kam ſo an einen gewölbten Torbogen. Durch d
Oeffnung, ſo weit die Ranken des blühenden Weines, die an ihm
terten ſie frei ließ, ſah ſie in den Garten ihres jungen Gaſtes

inein.
Da ſaß er und ſpielte und ſang ganz leiſe dazu eine ergreifende

Melodie voller Sehnſucht nach der Sonne ſeiner Heimat.
Frau Lydia ſtand betroffen und gerührt.
Der ſonſt ſo ſchmetternde Tenor des jungen Mexikahers, den ſie

am Flügel ihres Salons gehört, war kaum wiederzuerkennen. Ganz
unkörperlich klang das leiſe Schluchzen ſeiner Stimme, das ſich mit
den erſterbenden Tönen der Saiten zu vermählen ſchien

Wie gebannt lauſchte ſie. Zögernd trat ſie einen Schritt näher,
um die Worte des Liedes verſtehen zu können. Doch da ſah ſie mit
einem, Male, daß der Sänger unter dem ſchattenden Baum bei dem
plätſchernden Springbrunnen nicht allein ſaß. Jhm zu Füßen, bisherdem Blick der Mutter verborgen, kauerte, den Kopf a ehe e
neigt, ihr Töchterchen Mariag. Auf ihrem goldblonden Haar ſpielten
die Sonnenreflexe, die das ſanft bewegte ſſer zitternd zurükkwarf.

Ganz langſam ohne das mindeſte Geräuſch, zog Frau Lydigzurück. Erſt, als ſie unbemerkt das Hans erreicht hatte, Le lennit
ſie den Schritt und eilte in ihr Zimmer, wo ſie ſich vor dem graziöſen Schreibtiſch niederließ. Sie öffnete deſſen Platte und ler
trotz ihrer inneren Erregung, einen Moment unbeweglich vor ihm
ſitzen.

Fortſetzung folgt.

Gebrums die Menrhent

Alſo: Was wollteſt du mit deinem letzten Aber ſagen?“

O
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war ſtreng legal. Nur daß das Schwurgericht vom Jahre
1927 und die Reviſionsinſtanz des Reichsgerichts ihm ſeine
Legalitätsbeteuerungen nicht geglaubt haben, während heute

Wegen Mordanſtiftung zum Tode verurteilt
e Feme- Schulz Spitzenkand'dat der Nazis in unſerem Wah kreis

Als r der Nationalſozialiſten im Kreiſe
alle- Merſeburg iſt für die Landtagswahlen der Ober-

tnant a. D. Schulz, der Leiter der Abteilung Arbeits-
dienſtpflicht bei der Reichsleitung der Nationalſozialiſtiſchen
Partei aufgeſtellt worden. Der Arbeitsdienſt ſcheint zuden von Eu beſonders bevorzugten Tätigkeitsgebieten zu
gehören, denn ſchon einmal, im Jahre 1923, hat Schulz ſich als

rganiſator von Arbeitskommandos betätigt. Nur daß man
den Begriff „Arbeit“ nicht allzu ſtreng auslegen durfte. Die
damaligen Arbeitskommandos waren nämlich in Wirklichkeitdie 23 Reichswehr, und Schulz, der nach dem
KappPutſch aus der Reichswehr ausſcheiden mußte, war im

ahre 1923, wie ihm vom Gericht an ?drücklich beſtätigt worden
t, der eigentliche Organiſatr dieſer illegalen Organi-

ation.ß Immer iſt es Herrn Schulz ſeit 1923 nicht gut gegangen,

und eine Zeitlang hat es ſo ausgeſehen, als ob ſeine Karriere,
die ihm heute ſogar die Ausſicht auf ein preußiſches Land
tagsmandat verſchafft hat, ein böſes Ende nehmen würde.
Denn nicht nur als Organiſator der Arbeitskommandos der
Schwarzen Reichswehr iſt der Oberleutnant a. D. Schulz be
kannt geworden. Auch in den Strafverfahren, die der Auf-
löſung der Schwarzen Reichswehr folgten, den Verfahren wegen
der Fememorde, hat Schulz als Angeklagter eine be-
deutende Rolle geſpielt. Der künftige preußiſche Landtags
abgeordnete iſt wegen n zum Mord rechts-
kräftig zum Tode verurteilt worden. Daß er heute
noch lebt, und ſich für den Preußiſchen Landtag aufſtellen laſſen
kann, verdankt er der preußiſchen Regierung,die er in der gehäſſigſten Weiſe bekämpft. Denn wäre uidt

inerzeit vom preußiſchen Kabinett die Todesſtrafe für die
ememörder in lebenslängliches Zuchthaus umgewandelt

worden, würde der Preußiſche Landtag des zweifelhaften Glücks
beraubt ſein, den FemeSchulz als ehrenwertes Mitglied in
ſeinen Reihen zu erleben.

Natürlich hat Schulz ſich nie ſelbſt auf dem Gebiet des
t direkt und praktiſch betätigt. Das hat er ſeinem

eichstagskollegen, dem Abgeordneten Heines, überlaſſen,
der ſo viel Freude am Fememörderhandwerk zu haben ſcheint,
daß er ſich vor nicht allzu langer Zeit in Verſammlungsankün-
digungen als „Fememörder Leutnant Heines“ dem Publikum
vorſtellte.

Aber ſo dumm iſt Schulz nie geweſen, daß er perſönlich
unliebſame Elemente in ſeinen „Arbeits“-Kommandos

durch den Revolver oder Gewehrkolben „erledigte“.
hatte er ſeine beſondere Organiſation, deren führende

itglieder, die Herren Klapproth, Fahlbuſch, Fuhr-
mann und wie ſie hießen, auch heute noch nicht ganz in Vergeſſenheit geraten ſind. Dieſe Herren betätigten ch praktiſch,

während Schulz beſcheiden im Hintergrund blieb und auch in
der Gerichtsverhandlung den Eindruck zu erwecken verſuchte,
als habe er von nichts etwas gewußt.

Heute kann Schulz nicht mehr verſuchen, ſo zu tun, als habe
er niemals einen Mord angeſtiftet. Denn in dem Urteil des
außerordentlichen Schwurgerichts beim Landgericht III Berlin
vom Jahre 1927 wird dem Oberleutnant Schulz die An
ſtiftung des Mordes des Wilms,der in der Schwarzen Reichswehr Dienſt tat, zur Laſt gelegt.
Der Feldwebel Wilms war von Fuhrmann, Büſching, Um
hofer, Klapproth und Fahlbuſch ermordet worden. In weſſen
Auftrag? Darüber ſagt die Urteilsbegründung folgendes:

Was hatten wohl Fuhrmann, Büſching, Umhofer, Klapproth
und r für ein beſonderes Intereſſe daran, einen Mann,
der ſie gar nichts anging, ſelbſt wenn er im Verdacht des Verrats
and, zu töten? Alle waren in den verſchiedenſten Dienſtſtellen,

ogar in ganz anderen Standorten, wie Wilms, tätig, ſie kann
ten ihn nicht und wußten von ſeinen Verfehlun-

en nichts Viel näher liegt folgendes: Ein Wille hat die
Täter zur Tat zuſammengefaßt und in ihnen den Entſchluß zur
Tötung des Wilms wachgerufen. Das iſt derſelbe Wille, der vorher
über Wilms auf Grund des Verdachtes gegen ihn entſchieden hatte,
und nun ſeine tatſächliche Macht dazu benutzte, die verſchiedenen
Täter, zum Teil über den Kopf ihrer direkten Dienſtvorgeſetzten

weg, zur Tat zu beſtimmen. Und wo anders iſt über das
ickſal Wilms entſchieden worden, als in der Zentrale

der Arbeitskommandos, derſelben Stelle, welche den
unterjuchen und Wilms von Döberitz nach Spandau und von

rt nach Rathenow bringen ließ?

Fahrrad zu verkaufen
Eine Gaunergeſchichte von Bruno Manuel.

Herr Neumann kam in eine Gegend, die man dunkel nennt. Jn
dieſer Gegend ging es eigenartig zu. Man konnte Waren unter
Preis kaufen, Waren, mit denen es eine Bewandtnis hat. Herr
Neumann blieb an der Ecke ſtehen und erwartete ein vorteilhaftes
Angebot.

Da trat ein Herr aus dem Hausflur hervor mit einem ver-
kniffenen Geſicht. Er machte das, was man keinen guten Eindruck
nennt. Dieſer Herr wies auf ein Fahrrad hin, von dem er Um-
ſtände halber laſſen mußte. „Herr Nachbar“, redete er Herrn Neu
mann an, „hätten Sie vielleicht Verwendung dafür? Ganz billig.
Ein Gelegenheitskauf.“

Nun muß betont werden, daß Herr Neumann ſeit langem das
Bedürfnis hatte, ein Fahrrad zu beſitzen. Er muſterte es mit
Blicken, die einem Fachmann Ehre machten. Und fragte, was es
koſte. „Zehn Mark, weil Sie es ſind, Herr Nachbar.“

Darüber wunderte ſich Herr Neumann ſehr. Er ſah auf den
erſten Blick, daß dieſes Rad unter Brüdern ſeine fünfzig Mark wert
war. Und indem er das Pedal betrachtete, meinte er: „Das wäre
ja nicht viel. Hauptſache, es hat damit nicht irgendeine Bewandt
nis Jch möchte nämlich keine Scherereien haben.“

„Ausgeſchloſſen, Herr Nachbar, vollkommen ausgeſchloſſen. Sie
werden höchſtens eine Freude haben. Wenn Sie ſich gleich drauf
ſetzen und in dieſer Richtung fahren, kann Jhnen überhaupt nichts
paſſieren.“ Bei dieſen Worten deutete der Mann auf eine Straße,
in der es noch erheblich dunkler war.

„Ja“, ſagte Herr Neumann, „brauchen könnte ich es ſchon.
Und zog einen Zehnmarkſchein aus der Taſche. Dann ſchwang er

Alles dies deutet ſchon mit zwingender Gewalt darauf
hin, daß der Wille der Tat in der Zentrale der Arbeitskommandos
entſtanden iſt; hier kommt aber in erſter Linie der Angeklagte
Schulz in Frage Jhm gegenüber hätte es wohl niemand
gewagt, ohne ſein Wiſſen und ohne ſeinen Willen die Anordnung
zur Tötung eines Angehörigen der Arbeitskommandos zu treffen.
Eine ſo folgenſchwere Entſcheidung ohne Schulz war bei ſeiner
perſönlichen Einſtellung zu den Arbeitskommandos eine Unmög-
rn Eine andere Stelle als Schulz kommt aber gar nicht in

rage.

Obwohl außerdem noch im Falle Wilms direkte Beweiſe
egen Schulz vorlagen, daß er der Anſtifter des Mordes war,
at er immer behauptet, er hätte von nichts eine Ahnung ge-

habt. So kann man den Oberleutnant Schulz als den typi-
ſchen Vertreter der national ſozialiſtiſchen
Führerlegalität betrachten. So wie ſich heute die SA.
des Herrn Hitler praktiſch für Dinge vorbereitet, die nie und
nimmer legal ſind, während ihre Führer gleichzeitig auf dem
geduldigen Papier Legalitätsbeteuerungen abgeben, und wenn
doch etwas paſſiert, ſagen, davon hätten ſie nichts gewußt und
damit hätten ſie keine Verbindung, ſo war es im Herbſt 1923mit den Arbeitskommandos und ihrem Führer Schulz Mit-

gleder der Arbeitskommandos verübten auf Anſtiftung des
Okerleutnants Schulz einen Fememord. Aber Schulz war der
geſetzestreue Mann. Er ließ die Täter ruhig wegen Mordes
verurteilen. Er ſelbſt hatte angeblich von nichts gewußt. Er

Der Wahlkreisausſchuß des Wahlkreiſes Halle- Merſeburg
trat am Dienstag im Sitzungsſaal der Regierung in Merſe-
burg zuſammen, um über die eingereichten Wahlvorſchläge zu
entſcheiden. Vom Kreiswahlleiter wurden 17 Vorſchläge zur
Genehmigung vorgelegt und angenommen. Die Vorſchlags-
liſte ſieht demnach ſo aus:

1. Sozialdemokratiſche Partei.
2. Deutſchn. Volkspartei.
3. Deutſche Zentrumspartei.
4. Kommuniſtiſche Partei.
5. Deutſche Volkspartei.
5a Volksrechtspartei.
6. Reichsp. d. dt. Mittelſt. (Wirtſchaftspartei).

r
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„Nachher iſt es ganz egal.“
Herr Neumann entſchwand in der empfohlenen Richtung. Doch

nur zehn Häuſer weit. Dann bediente er vehement den Rücktritt.
Und zwar mit Recht. Denn hier wurde er von einem Herrn, den
er gar nicht kannte, übertrieben unfreundlich zum Abſteigen genötigt.
Der Herr unterſtand ſich zu behaupten, das Rad gehöre ihm. „Mir
iſt es geſtohlen worden. Und wenn Sie daran zweifeln, will ich es
Jhnen beweiſen.“ Hier tauchte zu allem Ueberfluß noch eine Er
ſcheinung aus dem Dunkel. Sie machte ſich erbötig, hinſichtlich des
rechtmäßigen Beſitzers jeden erforderlichen Eid zu leiſten, was Herrn
Neumann nicht gelegen war.

Er ging, allmählich einiges ahnend, zehn Häuſer zurück. Hier
traf er viele Menſchen. Aber nicht den richtigen. Der holte ſich,
falls es Herr Neumann ganz genau wiſſen will, auf Umwegen das
Rad zurück, um es von neuem zu verkaufen.

Dieſe Art des Gelderwerbs ernährte ihn ſeit langem.

33 000 Studenten an einer An'verſität
Die Nachricht von dem Streik, in den kürzlich 1800 Studierende

vom Neuyorker Columbia College eingetreten ſind, könnte bei der
Unklarheit, die im allgemeinen über den Unterſchied zwiſchen den
amerikaniſchen Colleges und Univerſitäten herrſcht, zu dem Jrrtum
führen, daß es ſich hierbei um die berühmte Columbia- Univerſität
in Neuyork handele. Jn Wahrheit aber iſt das „Columbia College“
nur ein Teil der Univerſität, die einen Beſtand von 33000
Studenten aufweiſt und damit die größte aller Univerſitäten
der Welt ſein dürfte. Die Grundſtücke, auf denen die Univerſitäts-
gebäude ſtehen, werden auf 40 Millionen Dollars geſchätzt. Colum-
bia iſt allerdings auch die größte von den vielen amerikaniſchen
Univerſitäten. Es gibt daneben eine große Zahl von kleineren die
kleinſte aller amerikaniſchen Hochſchulen iſt die ſogenannte Shurt-ſich auf den Sattel und fragte, um nicht fehlzugehen: „Alſo erſ

hierlang, meinen Sie. Und nachher wie?“ leff-Univerſität, die nicht einmal 200 Studenten zählt.

Der Oberleutnant a. D. Schulz, von Gnaden der preußiſchen
Staatsregierung künftiger Landtagsabgeordneter, iſt aber auch
der Erfinder der Tarnkappe, mit der von der Nationalſozta
liſtiſchen Partei heute alle Putſch-Organiſationspläne zuge-
deckt werden. Die Tarnkappe, die gegen den Hochverratsprozeß
ſchützen ſoll, iſt die Formel: „Für den Fall eines kommuniſti-
ſchen Putſches“ mit der nicht nur das Boxheimer Doku-
ment, ſondern auch andere Putſchpläne der Nazis eingeleitet
worden ſind. Die Sätze, mit denen Schulz die Legalität aller
hochverräteriſchen Unternehmungen beweiſen möchte, klären
gleichzeitig darüber auf, wie die Legalitätsſchwüre der natio-Ralſo ſaliſtiſchen Führerclique um Schulz und Gregor Straſſer

herum aufzufaſſen ſind. Jn einer Denkſchrift zu einem der
Femeprozeſſe ſagt Schulz wörtlich folgendes:

„Wir wußten, daß die Kommuniſten den kommenden Herbſt
für den Umſturz geeignet hielten; das Heer mußte ſich darauf
einſtellen. Es gibt Lagen, wo man handeln muß,
wo eine Unterlaſſung unſagbares Elend ergibt es gibt halt
Lagen, wo man Jntereſſen des Staates nur wahren
kann, wenn man der Stimme des Herzens, über
das beſtehende Geſetz hinweg, Folge leiſtet, nament
lich dann, wenn der Verbrecher geſchützt und diejenigen, welche ſich
im Dienſt für den Staat abſchinden, ſchutzlos daſtehen.“

So ſieht der Mann aus, den Hitler als Spitzenkandidaten
für den Wahlkreis Halle- Merſeburg auserſehen hat. Wer
nationalſozialiſtiſch wählt, wählt einen
rechtskräftig wegen Anſtiftung zum Mord
zur Todesſtrafe verurteilten Menſchen.

17 Wahlvorſchläge im Wahlkreis
Halle- Merſeburg

6a Deutſches Landvolk (Chriſtl.-nat. Bauern und Land
volkspartei).

6b Nationale Front deutſcher Stände (Junge Rechte).
7. Deutſche Staatspartei.
8. Nationalſoz. Arbeiterpartei.
8a Landwirte, Haus und Grundbeſ.
8b Großd. Liſte Schmalix.

14. Chr.-ſoz. Volksdienſt.18. Sozialiftiſche Arbeiterpartei.

19. Polniſche Volkspartei.
20. Einheitspartei für wahre Volkswirtſchaft (Jdealiſtiſche

Bewegung Deutſchlands).
Bei Beratung der Vorſchläge des Kreiswahlleiters wurden

die Unterſchriften auf einigen Liſten trotz verſchiedener vorge-
brachter Bedenken als gültig anerkannt.

Die Numerierung der Liſten erfolgte nach den e lichen
Vorſchriften. Zuerſt wurden die bisher im Landkäg vdertrete
nen Parteien berückſichtigt, dann die bei der letzten Wahl er
folgloſen Vorſchläge. Die in Liſtenverbindung eingegangenen
Parteien werden durch gleichlaufende Zahlen erfaßt.

50 Mark für eine Platzkarte
Hitler und die Schwerinduſtrie.

Wie der „Deutſche“, das Organ der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften mitteilt, hat der Direktionsſekretär Klein von der
Auguſt-Thyſſen-Hütte in Hamborn durch Rund-
ſchreiben allen Angeſtellten des Betriebes Karten für eine
Hitlerverſammlung angeboten. Jn dem Rundſchreiben heißt es:

„Ein gewöhnlicher Stehplatz auf der Terraſſe koſtet 0,50
Reichsmark, die numerierten Stehplätze im Jnnern des
Stadions 5 Reichsmark, außerdem werden Karten für nume-
rierte Sitzplätze in unmittelbarer Nähe der Rednertribüne
zu 20 Reichsmark und 50 Reichsmark ausgegeben.“
Die techniſchen Hilfsmittel für den Platzverkauf hat die

Firma zur Verfügung geſtellt. Jhren Beamten dürften ja
50 Mark als ein etwas hoher Preis erſcheinen, aber die an
geblich auch notleidenden Jnduſtriekapitäne von den Vereinig-
ten Stahlwerken, zu denen die Auguſt-Thyſſen-Hütte gehört,
haben es ja dazu und können eine ſolche Summe opfern, um
ſich den „Führer“, für den ſie ſchon ſoviel getan haben, aus
nächſter Nähe anzuſehen.

Gaſtſpiel im Stadttheater. Jn der heutigen Vorſtellung derOperette „Jm weißen Rößl“ ſingt Evi Klemens vom Stadt
ne Danzig die Partie der „Rößl“-Wirtin als Gaſt auf An
tellung.

Citeratur
Die hier beſprochenen Bücher können durch die Buchhandlung

unſerer Zeitung ſowie durch unſere Kolporteure bezogen werden.

Guſtav Meyerink: Der Engel vom
Weſt'ichen Fenſter

Verlag Carl Schünemann (Bremen). Jn Leinen gebunden 2,85 Mk.
Wie in ſeinen früheren Werken, ſo hat auch in dieſem Buche

Meyerink wieder einen phantaſtiſchen, faſt ſpukhaften Untergrund
für die Handlung im Roman geſucht. Jn Verſchmelzung von
hiſtoriſchen und gegenwärtigen Begebenheiten führt der Dichter den
Leſer in das Reich des Uebernatürlichen. Der Held des Buches ver
e ſich in die Aufzeichnungen ſeines Urahnen derart, daß er ſein
Leben mit den vergangenen Begebenheiten völlig verquickt und ſo
faſt die Grenze verwiſcht zwiſchen Schein und Sein. Jn unſerer
heutigen nüchternen, mehr mit den realen Dingen des Lebens ſich
beſchäftigenden Zeit mutet das romantiſch-phantaſtiſche Milieu, in
das der Roman uns verſetzt, fremd und faſt überholt an. Dennoch
kann man ſich der beſonderen Eigenart und der packenden Geſcal
tungskraft Meyerinks ſchwer entziehen, und ſelbſt der feſt mit beiden
Füßen auf dieſer Welt ſtehende Leſer wird ſich nicht ganz von dem
unheimlichen Fluidum freimachen können, das von der Geiſterwelt“
dieſer romantiſchen Handlung ausſtrömt. Allerdings erreicht Meye-
rink in dieſem Werk nicht ganz die zwingende Geſtaltungskraft, die
in ſeinen älteren Romanen, wie „Golem“ und „Grünes Geſicht“ lag.

Der Roman ſpielt teils in dem England der „jungfräulichen“
Königin Eliſabeth, teils in Prag unter Kaiſer Rudolf. Der Held
iſt ein Politiker, ein Alchimiſt, Günſtling der Königin und auch
des Kaiſers. Jedenfalls eine intereſſante und ſpannende Schilderung
einer uns im Leben fremden Welt.



Der ewige Wanderer
Durch die abendliche Stille eines Dörfleins ſtapft ein einſamer

Wanderer Vor dem erſten Bauernhauſe hält er ein, ſchwenkt auf
den Hof und klopft kurz und hart an die Tür. Tritt ein und ſteht
im Lichte der Lampe breit und wuchtig auf der„Um einen iſen Brot tät ich bitten und um ein Nachtlager!“

Das klingt, als heiſche er einen nten, der ihm zuko
Der Bauer ſieht befremdet auf den ſpäten Wanderer, der da

wie angewachſen ſteht, mit Beinen wie ein Ackergaul.
„Um Chriſti willen! hättet Jhr ſchon hinzuſetzen können!“

ſtraft er.
„Der hat mir nie wohl gewollt!“ kommt es merkwürdig traurig

zurück, „nicht im Trutz meiner jungen und nicht in der Demut meiner
alten Jahre!“

Der Bauer horcht auf. Er greift nach dem Brote: „Da kommt
her!“

Der Fremde tritt heran und läßt ſich ſchwer auf die Bank
fallen. Er nimmt das Brot, murmelt einige undeutl Worte,
die wie ein Gebet klingen mögen, und ißt. Der Bauer ſieht ſeinen
Gaſt prüfend an: „Ihr ſcheint ſchon ein paar artige Jährlein die
Welt durchwandert zu haben und ſchaut doch noch recht rüſtig aus!“

„Die Jahre gehen wie die Winde dahin; aber da iſt kein
Sturm, der mein altes Gebein zu Boden reißt!“

„Dankt Gott, daß er Euch ſtark und geſund erhalten!“
„Jch dank's ihm nimmer! Käm' die Ruh' und käm' der Tod,

da wollt' ich's ihm danken auf blutigen Knien!“
Das ſchreit eine tiefe Not, die auch den Bauern ergreift.
„Jhr ſeid ein wunderlicher Mann“, ſtaunt er. „Wer ſeid Jhr?“
„Jch bin ein Wanderer um die Gnade Gottes!“ verſetzte der

Fremde. „Und nun weiſt mir mein Lager!“
Der Bauer führt ſeinen Gaſt in eine leere Kammer. Da er

ſich dann wieder wenden will, hält ihn der Fremde an: „Jhr ſollt
nicht meinen, daß ich ein undankbarer Geſelle ſei Sagt mir, wo
Eure Aecker und Wieſen liegen, und in der Frühe, da der Tag
anhebt, will ich Euch ſchneiden!“

Der Bauer überprüft ihn: „Das Maß habt Jhr ſchon zu einem
rechten Mäher und ſchaut doch aus wie ein wandernder Jude!“
Und er ſagt ihm Beſcheid, ſo und ſo. „Und die Senſen hängen in
der Diele, da ſucht Euch eine aus, die in Eure Fauſt paßt!“

Jn der Frühe des kommenden Tages, da der Bauer ſich zum
Brei ſetzte, war der Fremde ſchon draußen am Werke. Der Roggen
acker am Schafsſtalle war nicht zu verfehlen. Nun wühlte ſein
Eiſen in den reifen Aehren. Schwer und opferwillig ſanken ſie zu
Boden. Der Mäher ging in wiegendem Gange, Schritt vor Schritt,
und die Senſe blitzte bogig vor ihm her, ſchritt und ſchnitt der
Sonne entgegen, die glührot aus der fernen Nacht emporſtieg. Ein
Glöcklein atmete durch die Stille, die Aehren ſangen ihr urtaltes
Lied, und die Himmel flammten in ſeliger Bläue. Der Mäher aber
fühlte nicht Duft und Glanz des Sommers, nicht Weihe und Feier
der Frühe Er ſchritt und ſchnitt und blieb nicht eines Atems Länge
ſtehen, ſchritt und ſchnitt, als gingen ſeine Füße in geſetzlichem
Zwange. So ſah ihn der Bauer, den Neugierde und Erſtaunen
hinausgetrieben. Und ſah mit ehrlicher Achtung auf den eifernden
Fremden, der Knechtsdienſte tat, als ginge es um höchſten Lohn.

a Ein Löffel Suppe hätt' Euch wohlgetan vor der Arbeit!
rief er ihm zu.

Aber der Schnitter winkte wortlos mit dem Kopfe ab, und ſeine
Füße gingen als könnten ſie nimmer zur Ruhe kommen, und das
Eiſen tanzte in bogigen Sprüngen. Und der Morgen ging, und
der Mittag kam. Feuer fiel aus den flammenden Himmeln, und
immer noch ſchritt und ſchnitt der Mäher, als ſei er gefeit gegen
alle Brände des Himmels. Der Bauer ſandte ihm Eſſen hinaus.

welle.

Der Magd wurde keine Antwort. Da ſetzte ſie es auf die Stoppel
und ging heim.

Die Füße des Schnitters ſchritten in ewig gleichem Drang und
Maße, als dürfe da nicht Stillſtand und Ruhe ſein, ſolange noch
ein Lichtlein am Himmel war. Die endloſe Fülle der Aehren zer-
rann unter dem freſſenden Meſſer, und da die Sonne ihre letzte
Glut flockig über den abendlichen Himmel warf, tat auch der
Schnitter ſeinen letzten Senſenſtrich. Das Feld in ſeiner Weite und
Breite lag blank in der Stoppel.

Nun ſtanden die Füße im Gange, als würden ſie gehalten von

unſichtbaren Händen. Wohlig ließ ſich der Mäher nieder. Seine
ffen einige Ae und zerrieben daß die reifen

rner herausſprangen. Und er aß das Brot. Dann
er n em nahen Bache, der im Widerſcheine des Himmels wie
r ß. Und er ſchöpfte mit der holen Hand und trank das

u t.
Da kamen ihm die Worte des Nazareners in Erinnerung:

Das iſt mein Leib das iſt mein Blut
Und hatte er auch nur etliche harte Körner und lichtrotes Waſſer

e
en, ſo meinte er doch, es ſeien der Leib und das Blut des

ottes W um Gnade er durch die Ewigkeiten gewandert.
Eine ſüße, nie verſpürte Ruhe und Mattigkeil kamen über ihn.

Er ſetzte an den Bachesrand und ſchloß die Augen: Traumhaft
wurden Stimmen in ihm wach, Glocken gingen, und Paradieſe taten

auf. Er wußte kaum daß er mählich hintenüber ſank und
ächelnd lag. Und in der Seligkeit dieſes Lächelns löſte ſeine

Seele und gab ſich in die offene Hand Gottes.
Wilhelm Lemnemann.

Ueber eit? Der Begriff iſt wohl beſonders den Frauen
verſtändlich! ie wiſſen ja noch, was ein neuer r die
Uebergangszeit bedeutete, wenn er auch heute nicht ganz un

erforderlich iſt wie in früheren Jahren, wo man den Ffütz
hut nicht das ganze Jahr hindurch tragen konnte! F
ſolcher Hut aus Seide, im Gegenſatze zum drgWinter und Stroh für den Sommer. Somu erſchöpfte ſich leider

die weitere Garderobe für dieſe Zeit, nämlich den Monat März,
wenn er ausnahmsweiſe frühlingshaft iſt, den April und Mai und
eventuell noch den Anfang des Juni, wenn er kalt iſt. Da man
aber im März den Wintermantel ſchon ſehr abgetragen findet, ſo
begeht man den Fehler, ihn durch den entweder neuen oder „aus
geruhten“ und darum wieder beſonders nett ausſehenden Sommer
mantel zu erſetzen. Mittags in der Sonne iſt es auch ganz angenehm
warm; leider aber ſchützt das Gefühl, gut angezogen zu ſein, nicht
davor, daß man allmählich anfängt, richtig zu frieren. ie Folge
davon ſind Erkrankungen, die vielleicht harmlos mit einem Schnupfen
n aber auch zu einer Grippe, Bronchialkatarrh, Hals
ſo

r war ein
für den

ündung, Rheumatismus, Blaſenkatarrh und Nierenentzündung
auswachſen können. Eine ganz ſonderbare Feſtſtellung kann

man machen: die Menſchen, die am empfindlichſten ſind (die eine
ausgeſprochene Neigung zu Erkältungen haben), laufen zu allererſt
in zu dünner Kleidung herum, oder wenn ſie ſchmell mal zur Poſtoder einen kleinen Weg zu gehen haben, dann laufen ſie ganz ohne

Mantel auf die Straße. Jm geheizten Zimmer war es ihnen zu
warm, draußen leuchtete ein Sonnenſtrahl, und der verlockte ſie zu
diefer großen Unvernunft. Denn ſofort, nachdem ſie zurückgekommen
k. nieſen ſie, und eine wochenlange Huſten und r
etzt nicht nur für ſie, ſondern für die ganzen Familienmitglieder ein.
Das Schädliche iſt eben die Jnfektionsmöglichkeit auch für die An
gehörigen, die eine andere Dispoſition haben, die ſelbſt gar nicht
zu Erkältungen neigen! Die dauernd von illen, die ausgenieſt
und ausgehuſtet werden, wimmelnde Luft der Wohnung macht auch
ſie empfindlich und ſchafft ſchließlich auch für ſie eine krankhafte
Dispoſition. Allmählich wird der Körper allgemein beeinträchtigt,
weil ſeine Abwehrkraft gemindert wird von den unaufhörlichen
Erkältungsattacken.

Gerade für die Uebergangszeit ſoll man ſich zur Regel machen,
ſich eher wärmer als zu leicht anzuziehen. Kinder ſollen nicht gleich
Knieſtrümpfe für die Schule anziehen. Meiſt ſind die Klaſſen etwas

Krankheiten der UVebergangszett
d eben durch das ruhige Sitzen in der Stunde kühlen dann
die Beine wer der ganze Unterkörper aus. Nach einem
Spaziergang im der einen ſelbſtverſtändlich du rint,
iſt davor zu warnen, ſich nun zum Kaffeetrinken vor das Reſtaurant
in die Sonne zu ſetzen, womöglich noch ohne Mantel, wenn man
erhitzt iſt. Der te Hexenſchuß iſt meiſt die Folge! Man kuriert
ihn je ſchneller je wirkungsvoller durch ein Salicylpräparat, Gelo-
nida antineuralgica, Citrosal, und wie ſie alle heißen, indem man

das

immer den Organismus. ran kalten Füßen leidet, der ſollte nach Möglichkeit, ſobald er nach
Hauſe zurückkehrt, Strümpfe und Schuhe wechfeln und die ße
vorher mit kaltem Waſſer frottieren. Das gleiche gilt in er
Maße, wenn man etwa mit naſſen Schuhen und Strümpfen nach

e kommt. Werden dieſe ſo ſelbſtverſtändlichen Kleinigkeiten
immer berückſichtigt, dann kann viel ſchwere Krankheit und manch
früher Tod verhütet werden, denn gerade Erkältungen ſind ihre

Wegbereiter! Susi Bork.

Die Bäuerin als Kunstgewerblerin
„Die Kunſt iſt eine frivole Unterhaltung für die Reichen. Die

Künſtler ſind faule, 1 oder ſogar ſchädliche Müßiggänger.“
Dieſe Worte wurden den ührern der belgiſchen Arbeiterbewegung,

wie Vandervelde einmal in einem Rückblick erzählt, entgegen
geſchleudert, als ſie mit immer größerem Nachdruck zur Hebung der
Volksbildung auch Vorträge über Kunſt oder künſtleriſche Veran-
ſtaltungen anderer Art einführten. Erſt in jahrelanger intenſiver
Werbetätigkeit und Aufklärungsarbeit gelang es, dieſe primitive An
ſchauung, die dem Bildungsſtande des engliſchen Arbeiters vor an
nähernd einem halben Jahrhundert entſprach, umzuformen und an

Ist Eva wirRlich schuld?
Die armen Männer! Sie finden, daß es ihnen heute ſchlecht,

ſehr ſchlecht geht. Und wie ſie von jeher gewöhnt waren, die Schuld
der Frau zuzuſchieben, wenn etwas nicht ganz nach ihrem Wunſche
ging, ſo finden ſie natürlich auch heute: „Eva iſt an allem
ſchuld.“ Das hat ſchon Adam erklärt, als er dem Anerbieten der
Eva nachgab und die Hälfte des Apfels aß, den ſie ihm ſo freund
lich reichte. Nie hat Adam überlegt, daß Eva keineswegs ſchuld
war an der Vertreibung aus dem Paradieſe. Er fühlte ſich doch
von jeher ſo ſehr als Herr der Schöpfung, ſah hochmütig auf Eva
herab. die nur aus einer Rippe ſeines Körpers ge-
ſchaffen war, während er ſelbſt doch vollſtändig aus einem Erden
kloß hergeſtellt war! Warum verbot er Eva nicht einfach, den Apfel
zu nehmen? Warum nahm er ſogar die Hälfte gern an? Doch nicht
etwa nur den ſchönen Augen der Eva zuliebe. Dieſe Eva war ja
ſo unglaublich anſtändig. Die Schlange hatte ihr verſprochen, daß,
wer den Apfel verzehre, alle Weisheit der Welt beſitzen ſolle. Aber
Eva, beſcheiden, wie Frauen u ſein pflegen, wollte gar nicht alle
Weisheit der Welt für ſich allein. Anſtatt Adam im Urzuſtand ſeiner
Unſchuld, d. h. Dummheit zu laſſen, wollte ſie ihm den Weg zur
Weisheit öffnen. Und zwar gönnte ſie ihm genau ſo viel Weisheit,
wie ſie für ſich beanſpruchte. Sie bot ihm nicht etwa nur ein Viertel
des Apfels an, wie ſie es ja leicht hätte tun können, ſondern ſie gab
ihm genau die Hälfte. Anſtatt dankbar zu ſein, gab Adam Eva die
Schuld an der Vertreibung aus dem Paradieſe, denn ebenſo wie
Adam mußte ſie arbeiten und ihr Brot im Schweiße ihres Ange-
ſichtes eſſen. Sie mußte obendrein mit Schmerzen Kinder gebären,Schmerzen, die die meiſten Männer, wie ſie ſelbſt zugeben, kaum er

tragen würden.
Trotz der Weisheit Evas, die genau ſo groß war wie die Adams,

da beide ja einen halben Apfel gegeſſen hatten, ließen ſowohl Eva
wie alle ihre Töchter es ſich jahrtauſendelang gefallen, daß Adam
und alle ſeine Söhne bei jeder en e erklärten: „Eva iſt an
allem ſchuld.“ Kraft dieſer Feſtſtellung ſuchten ſie die Frauen vonallen intellektuellen Gebieten fern zu Jalten Vielleicht war es ein

eſtändnis ihrer im Unterbewußtſein ſchlummernden Schwäche.
icht ohne Humor ſpricht Oskar A. H. Schmitz in ſeinem kleinen

Buche „Tragikomödie der Geſchlechter“ davon, daß der jahrtauſende
alte Hochmut der Herren der Schöpfung ein Selbſtbetrug ſei. Er
P von der „Rebellion der Frauen gegen das männliche Jntellekt

atent“. Aber die Frauen rebellieren auch gegen die Forderung des
Mannes, ſie in das Haus zu bannen und ihre Tätigkeit lediglich auf
die häusliche Arbeit zu beſchränken. Sie rebellieren ſchon deshalb
dagegen, weil es ja eine ſehr roße Ueberzahl von Frauen gibt, die
keine Tätigkeit im Hauſe mehr finden können! Die R n der

änner gegen die Berufsmöglichkeit der r aber ſpielt heute eine
r große Rolle. Die Nationalſozialiſten erklären offen,

Blatt, als niedere Magd verſteht. Vielleicht

ſie würden alle Frauen aus ihren zum Teil ſehr ſchwer er
kämpften Stellungen verdrängen. Manche Männer anderer Parteien
wünſchen das Gkleiche. Was dann aus dieſen Frauen wird, kümmert
ſie nicht Auch ſie werden nicht jeder Frau einen Mann verſchaffen
können, der für ſie ſorgt. Zudem werden ſie es heute kaum noch
erreichen, daß viele Frauen in das alte Abhängigkeitsverhältnis zu
rückkehren wollen, das ja ſo beſonders ſtark war, weil ſie finanziell
in dieſes Verhältnis gedrängt waren

Die neue ſelbſtändige Frau hat vielleicht an Weiblichkeit ver
loren, wenn man unter Weiblichkeit die Frau als unbeſchriebenes

ab es für dieſe Frauwirklich keine Probleme. Wie manche ſolche Frau iſt aber an ſeeli

ſcher Zerrüttung zugrunde gegangen! Die Frau von heute iſt ſich
der Probleme bewußt, die ihre veränderte Stellung mit ſich bringt.
Gerade deshalb ſucht ſie nach ihrer Löſung. Dem Manne bringt
dieſes Suchen eine Reihe von Konflikten. Er iſt nicht mehr der Herr
der Schöpfung, dem ſich die Frau unbedingt unterwirft. Einſt nahm
er von der Frau die Hälfte der Weisheit der Welt entgegen. Das
bedeutet, daß ſein Verhältnis zu ihr auf Gleichheit beruht, beruhen
muß. Die Frau als Freund, als Kamerad, bedeutet kein „ver-
borgenes Verhältnis“, wie Schmitz meint. Es bedeutet vielmehr die
Aufhebung der Ungerechtigkeit, unter der das weibliche Geſchlecht ſo
lange leiden mußte. Eva iſt keineswegs an allem ſchuld, wenn ſie
Gerechtigkeit fordert, denn Gerechtigkeit ſühnt alle Schuld!

Anna Blos.

00
Jm Torfmoor bei Reinwaſſer in Hinterpommern

wurde eine 64 Zentimeter lange Bronzeſpange gefunden, deren Alter

detorheit vor 3

auf etwa 3000 Jahre eſchätzt wird. Sie wurde dem „Provinzial
muſeum Pommerſcher Altertümer“ in Stettin überwieſen. Jm all-
gemeinen haben ſolche Bronzeſpangen höchſtens 20 bis 25 Zenti
meter Länge, ſo daß der Fund fraglos eine Modetorheit der ſpät-
bronzezeitlichen Damenwelt darſtellt. Denn dieſe mehr als einen
halben Meter lange Spange konnte wenn ſie nicht gerade für
ein Rieſenweib beſtimmt war ſicherlich nur mit großer An
ſtrengung wie üblich quer vor der Bruſt getragen werden. Für die
Herſtellung der beiden Spiralen wurden mehr als 7 Meter Bronze-
draht benutzt. Die Spange miß alſo ſeinerzeit ein Vermögen ge-
koſtet haben. Der Faulſchwamm, in den das Schmuckſtück einge-
bettet lag, erhärtete zu Torf und gab dieſes Schmuckſtück erſt jetzt,
gelegentlich einer Ausgrabung, frei uns ſo eine Modetorheit ver
ratend, die 3000 Jahre zurückliegt!

ihre Stelle lebendige Mitarbeit und ſachkundiges Intereſſe treten zu
laſſen. Aber trotz aller Fortſchritte, trotz einer bereits tiefver
wurzelten Kulturbewegung in allen großen Staaten Europas iſt die
Anſchauung, daß Kunſt eine Art Vergnügen der Beſitzenden ſei, noch
immer nicht ausgerottet.

Man braucht nicht in die Urzeit zurückzugreifen und auf die
Höhlengemälde hinzuweiſen, die Menſchen jener Zeit, die noch nichts
von Ziviliſation wußten, die in Höhlen lebten und ſich kümmerlich
von den Erträgniſſen des Bodens ernährten, an die Wände gezeich
net und gemalt haben: Bilder von Tieren und Pflanzen, mit ſtar
kem künſtleriſchem Schwung entworfen und ausgeführt. Auch mitten
in unſerer Gegenwart treffen wir überall, gerade dort, wo noch
nicht die Großſtadt allen Lebensäußerungen ihren Stempel aufge
prägt hat, den Ausdruck einer unſprünglichen künſtleriſchen Veran
lagung. Unternehmen wir einmal einen kleinen Streifzug durch
Bauernhäuſer der Gegenwart: da iſt ein ſelbſtgezimmertes, aus
ungehobelten Balken gefügtes Blockhaus in Südſchweden. Der Be
ſitzer iſt ein armer ldarbeiter. Die Frau verſieht den Haus
halt, das Vieh und hilft mit in der Land wirtſchaft. Niedrig und
ärmlich ſieht das kleine Wohnzimmer aus, deſſen Jnnenwände rohe
Balken bilden. Aber ſie ſind wundervoll umkleidet, ſinnreich und
kunſtvoll geſchmückt. Breite weiße Leinwandſtreifen bedecken ſie.
Auf dieſen Streifen ſind entzückende, bunte, lebendige Bildchen ent
worfen: Szenen aus dem Alltag, Bilder der Ernte, des Gartens,
eines Feſtes. Die Künſtlerin aber, die ſo mit einfachen Mitteln
ihr Heim verſchönt, hat, iſt die Bäuerin ſelbſt. Sie, die arme, über-
laſtete Arbeiterin, deren Tagewerk mit Sonnenaufgang beginnt, hat
noch ſo viel Kraft, ſo viel Reichtum der Phantaſie, um auch die
Jnnenarchitektin ihres Hauſez zu ſein

Ganz ähnliche Eindrücke treffen wir überall auf dem Lande,
auch bei uns. Da ſteht etwa ein Jnſthaus in einem niederſächſiſchen
Dorfe. Es enthält nur das Allernotwendigſte in ſeinen dumpfen,
viel zu kleinen Räumen. Auf dem Geſims ſtehen einige hölzerne
Teller, Schüſſeln und ein altes Kuchenbrett aus Holz. Alles iſt ver-
braucht, abgenutzt durch die Arbeit von zwei Generationen, aber
immer noch ſind die kunſtvollen Verzierungen deutlich zu erkennen:
Kerbſchnitte, die eine einfache, aber wirkungsvolle Ornamentik bil
den. Weiter im Süden Deutſchlands wird das Bild immer heller
und fröhlicher. Buntes Geſchirr, bunte Verzierungen, ſelbſtgeſtickte
Kiſſen und Decken auf der einfachen Holzbank am Ofen, in roten,
grünen, blauen, gelben Farben, leuchtend wie blumige Schwarzwald-
wieſen, wie Tannenwald und Sonne das alles iſt daz Werk
der Frau, die tagsüber ſchwer in Haus und Hof, im Garten und
auf dem Felde arbeitet.

Und wenn wir dann nach Oſten wandern, nach Polen, nach Ru
mänien, bis ans Schwarze Meer, dann treffen wir auch dort immer
wieder auf ſolche Beweiſe künſtleriſcher Begabung Da finden ſich
in einer weißgetünchten Bauernſtube die ſchönſten bunten Silhouet-
ten, die man ſich denken kann. Bilder aus Buntpapier, tanzende
Kinder, junge Mädchen, die einen Reigen aufführen, Tiere,
dazwiſchen einige ernftere, religiöſe Bilder, die in den Koſtümen des
Dorfes wiedergegeben ſind. Die Schere, mit der die Bäuerin die
Silhouetten ausſchnitt, iſt die gleiche, mit der die Schafe geſchoren
werden; die Hand, die ſie führt, iſt hart und ungelenk, aber die un
verbrauchte Fülle von Lebensfreude und Phantaſie überwindet alle
äußeren Hinderniſſe.

So ſind dieſe Frauen Künſtlerinnen,, nicht durch Erziehung, ſon
dern von Natur. Jede von ihnen geſtaltet neu, was die Ueberliefe-
rung, was das tägliche Leben, die bunte Gegenwart um ſie herihr Jwentt und ſie gibt es weiter, einfach aus der Freude herausz,

eiwas zu ſchaffen, das ſchön und bunt und lebendig iſt. Die Prole-
tarierin des Landes wird zur Jnnenarchitektin ihres Hauſes, zur
Künſtlerin, in der ewig junge QHuellen, ungebrochene Kräfte der

Seele lebendig ſind. M.



Merse
(Geſchäftsſtelle: Telephon Kr. 8258.)

Geſtern abend wurde der Auftakt zur Preußenwahl geblaſen und
wieder war es eine großartige Kundgebung, konnte der große Saal
des „Tivoli“ kaum die Menſchen faſſen, die gekommen waren.
Darunter viele, die hier vielleicht zum erſten Male mit dem Sozia-
lismus Bekanntſchaft machten. Profeſſor Genoſſe Erik Nölting
wird ſie nicht enttäuſcht haben. Jn feiner geiſtreicher, dabei über-
zeugender Weiſe verſtand er, ſeine Zuhörer mitzureißen. Was er
ſagte und wie er es ſagte, das hat beſtimmt jeder in ſeinem Innerſten
begriffen. Und ſo wird dieſer Vortrag weit über die Verſammlung
hinaus wirken.

Jm Namen der Sozialdemokratie und der Eiſernen Front er-
öffnete Genoſſe Hojenſki die Kundgebung. Er wies darauf hin daß
mit dieſer Kundgebung die Sozialdemokratie und die Eiſerne Front
in den Wahlkampf um Preußen eintritt. Auf Wunſch des Genoſſen
Nölting teilte er dann noch mit, daß es

nationalſogialiſtiſchen Gegnern geſtattet ſei, zur Debatte zu reden.

Einleitend legte Genoſſe Nölting dar, daß heute vor einem Monat
Hitler den erſten Streich empfangen und, damit das Geſicht nicht
ſchief werde, am 10. April den zweiten Streich. Die Nationalſozia-
liſtiſche Partei kann die Niederlage, die die Legende von der Un-
beſiegbarkeit des Führers Adolf zerſtört hat, nicht verwinden. Was
dazu beigetragen hat, daß die Nationalſozialiſten ſo erſtarkten, iſt
der geiſtige Terror, den ſie über alle legten und der zum Teil
von Erfolg war Es iſt das

ängſtliche Bürgertum, das um ſeine Exiſtenz bangt und fürchtet,
t rechtzeitig in den Vorhof des Sieges zu kommen.

Die Hitler und Hugenberg reden über die Begabtenaus-
leſe im alten Preußen im Gegenſatz zur heutigen „Parteibuch-
ausleſe“. Mit mehr Recht könne man ſagen, früher ſei eine Kinder-
wagenausleſe geweſen. Wer den richtigen Kinderwagen er-
wiſchte, für deſſen Zukunft war auch geſorgt. Ganz im Gegenſatz zu
heute, wo nur wirklich tüchtige Männer berufen werden. Das iſt
a das Weſen der Temokratie, daß ſie eine rechte Begabtenausleſe
treibt. Wo hätte das wilhelminiſche Bürgertum einen Streſe

mann, den Sohn eines Gaſtwirtes, wohl unſer Gegner, aber doch
ein tüchtiger Staatsmann, jemals entdeckt. Jn der Demokratie wer-
den die beſten Männer herausgeſucht, um die Kommandoſtellen des
Staates zu veſetzen. Wenn uns ein Vorwurf in der Geſchichte trifft,
dann iſt es der, daß

wir 1918 nicht rückſichtslos ausgekämmt haben.
Die Nazis jammern, ſie hätten ſich doch am 13. und 14. März

anz legal benommen. Kunſtſtück, mit ſolch langen Geſichtern und
e vollen Hoſen. Daß ſie den Putſch nicht gewagt haben, iſt ein

rfolg unſerer Politik. Ein Erfolg der Eiſernen Front. Sie hat den
Nazis beigebracht, daß das „Köpferollen“ doch höchſtens nur mit ver-
teilten Rollen geſpielt werden kann. Wer dieſe Republik antaſtet,
der kriegt es mit uns zu tun. Wir haben ſie 1918 aufgebaut, als
alles zuſammenbrach, wir kämpfen für ſie, weil wir ſie lieben um der
Zukunft willen. Wir haben dafür geſorgt, daß Deutſ chland er
wacht, anders allerdings als es ſich Hitler erträumt hat.

Deutſche Republik und deutſwer n Brüning erwache
endlich.

Nicht ohne Rührung kann man ſehen, daß die Arbeiterklaſſe, die die
Farben SchwarzRotGold ſchützt, von der Republik ſo wenig Schutz
genießt. Man ſolle uns nicht zwingen, die ſchwarzrotgoldenen Fahnen
einzurollen, das Rot würde uns immer noch bleiben. Und es hat ja
nun den Anſchein, daß Brüning erwacht, daß es von morgen ab keine

Glänzender Verlauf der Rölting- Verſammlung
Mit Braun und Severing für das neue Preußen

m

SA. mehr gibt. (Begeiſtertes Beifallklatſchen.) Hindenburg hat uns
dann nicht entäuſcht, wenn er ſeinen Namen unter das Dokument
ſetzt, daß die SA. verbietet.

Wenn uns die Kommuniſten darob einen Vorwurf machen,
daß wir für Hindenburg eingetreten ſind, dann iſt ihnen nur zu
ſagen, wie ſie mit den Faſ iſten paktiert haben um gegen
die Sozialdemokratie vorzugehen und daß jetzt

Hunderttauſende von ihnen zu den Faſchiſten übergelaufen

Mit der Bezeichnung „Transportarbeiter“ allein ſei keine Politik
u machen, zumal wenn dieſer die Reaktion in den Seſſel heben will.
s iſt allmählich notwendig, daß ſich auch dieſer Teil der Arbeiter-

klaſſe von der geä gen Politik freimacht. Wir müſſen uns
daran gewöhnen, daß Politik ein Spiel mit vielen Karten iſt. Es
S auf die Gefühle, ſondern auf die praktiſche Konſequenz
an.

es kam bei der Hindenburgwahl darauf an, daß wir Hitler nicht
den t 48 und die Reichswehr in die ſpielten.

Wenn das Parlament ſchwach wird, wird die Bürokratie ſtark.
Wenn der Reichstag zu geſetzgeberiſcher Arbeit nicht fähig iſt, ſo
liege das daran, weil ſich heute die kapitaliſtiſchen und die nicht
kapitaliſtiſchen Kräfte die Wagſchale halten. Und wenn gerade das
Bürgertum heute über die Notverordnungen klagt, dann liegt es
eben an dem handlungsunfähigen Reichstag, den uns die Toll-
hauswahlen von 1930 brachten. So haben wir nur die Wahl
zwiſchen Brüningſchen und u n Notverordnungen.

ie endgültige Verteilung der Kräfte des Sozialismus und
Kapitalismus ſtehe augenblicklich gar nicht auf der Tagesordnung.Auf der Talſohle der Kriſen laſſen ſich keine Streiks durchführen.

Gegenwärti
dr

ſchutzlos
in dem

Nationalſozialismus iſt eine politiſche Eintagsfliege, denn er
kann nicht auf eine r ökonomiſche Jntereſſenformel ge
bracht werden. Wo ſind denn bei den Nazis Kern wirtſchaft
liche Jntereſſen? Verkrachte Kleinbürger, Bauern, Offiziere und
durch die lange Arbeitsloſigkeit nicht mehr klar ſehende Arbeiter.
Wenn der Nationalſozialismus immer lautere Platten auflegt,
dann tut er es in dem unbeſtimmten Gefühl: Wenn nicht etwas

ſſiert, läuft der ganze Laden wie Harzburger Käſe auseinander.
Man will die innere Unſicherheit betäuben. Aber die Zeit, die unſer
beſter Bundesgenoſſe iſt, ſie zerfrißt den bunten Karnevalswagen
des Nationalſozialismus. Hitler hat trotz der deutſchnationalen und
kommuniſtiſchen Ueberläufer immer noch 124 Millionen Stimmen
weniger, als der Kandidat der Rechten, der 1925 Hindenburg war.

Wenn der Nationalſozialismus ſo wächſt. dann iſt das ein Be
weis, daß weite bürgerliche Maſſen am Kapitalismus irre geworden
ſind. Auch das iſt eine Folge der ökonomiſchen Entwicklung. Dieſe
Kriſe trifft zum erſten Male auch die ökonomiſchen Grundlagen
des Bürgertums. Nationalſozialismus iſt ein erſtes Jrrewerden
des Bürgertums an der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. iſt erſte ſoziale
Rebellion des Kleinbürgertums. Auf die Dauer wird Hitler aber
die geiſtige Seiltänzerei nicht möglich ſein.

Man wird alle alten Grammophonplatten wieder herausholen:

Amtliche Bekanntmachungen der Stadt Merſeburg

den 14. April 1
Erſatzmann für einen ausſcheidenden Stadtverordneten.

Der Magiſtrat hat in ſeiner Sitzung vom 12. April 1932 an
Stelle des infolge Aufgabe des Wohnſitzes in Merſeburg aus der
Stadtverordnetenverſammlung ausſcheidenden Stadtverordneten Kurt
Kühn den Arbeiter Otto Lippold in Merſeburg, Sand 26, als
Stadtverordneten in der Stadt Merſeburg feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 12. April 1932.

110/85 Der Magiſtrat.
Oeffentliche Steuer und Schulgeldmahnung.

Die bis zum 15. April 1932 fällig werdenden Grundſteuern,
Hundeſteuern, Automatenſteuern, Schulgelder und Berufsſchulbei
Kräge ſind ſpäteſtens am 15. April 1932 an die Stadthauptkaſſe zu

ahlen.We 16. April 1932 ab werden die geſetzlichen Verzugszinſen

oder ezuſchläge erhoben.
Vom 159. April 1932 ab werden die Abgabenrückſtände ohne be

ſondere Mahnung koſtenpflichtig eingezogen.
Merſeburg, den 8. April 1932.

Vol. A. I/32 Der Magiſtrat. Vollſtreckungsamt.
Bekanntmachung.

Der Herr Oberpräſident der e Brandenburg und von Ber-
lin hat durch Erlaß vom 26. März 1932 das Verfahren zur Vil
dung eines Zwangszuſammenſchluſſes der an der Milchbelieferung
von Berlin beteiligten Erzeugerbetriebe und milchbearbeitenden Be
triebe zwecks Regelung des Abſatzes von Milch in Berlin für alle
beteiligten preußiſchen Landesteile eingeleitet. Er hat zugleich den
unterzeichneien Landrat als Kommiſſar zur Verhandlung mit den
Beteiligten beſtellt.

Zuſammenſchluß der in Betracht komDie für den freiwilligen
menden Betriebe vorgeſehene Satzung liegt auf dem Landratsamt zu

VONDER MARGARINE. VERKAUVFS ONIOV.

jedermanns Einſicht aus.
Gemäß 8 53 der Preußiſchen Verordnung zur Durchführung des

Milchgeſetzes vom 16. Dezember 1931 (GS. S. 270) fordere ich die
Inhaber der an der Milchbelieferung von Berlin beteiligten Er-
zeugerbetriebe und Molkereien hiermit auf, dieſer Satzung bis zum
28. April 1932 zuzuſtimmen.

Die Zuſtimmungserklärung iſt an den unterzeichneten Kommiſſar
einzuſenden. Milcherzeuger können die rn auch an die Jnter-
eſſengemeinſchaft Märkiſcher Milchproduzenten, Berlin N. 65, Anton-
ſtraße 44, Molkereibetriebe an die Brandenburger Molkereien
GmbH., Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 3, oder an die Geſchäfts
ſtelle des Milchlieferungsverbandes norddeutſcher Molkereien,
Berlin N. 58, Bernauer Straße 51/54, richten.

Berlin NW. 40, Alſenſtraße 10, den 5. April 1932.
Der Kommiſſar. Wiskott (Landrat).

Ver öffentlicht
mit dem Hinweis, daß die in Abſ. 2 der Bekanntmachung aufgeführte
Satzung auf dem hieſigen Landratsamt Bahnhofſtraße 10,
Zimmer 2 zu jedermanns Einſicht ausliegt.

Merſeburg, den 9. April 1932.
1/32 Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

Die Wieſen im ſtädtiſchen Waſſerwerksgrundſtück

werden am Donnerstag dem 14. April 1932, 17 Uhr,
„Saalekrug“ in Leunaga mei
Nähere Bedingungen im Termin.

Merſeburg, den 11. April 1932.
VIII 114/31.

im

Die Werkeverwaltung.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4.
Mittwoch, den 20. April 1932, von 10--11.30 Uhr: Annahme.

Donnerstag, den 21. April 1932, von 15--16.30 Uhr: Verkauf.

ſtbietend auf drei Jahre verpachtet.

BarmatSkandal uſw. Wir werden die Antwort nicht
bleiben und auf die vielen anderen Skandale hinweiſen
Devaheim, Katzenellenbogen, Favag uſw. uſw. Nur der kann unſere
Leiſtungen recht verſtehen, der ſie einmal betrachtet auf den ge
ſchichtlichen Hintergründen des

alten Preußens, deſſen ſymboliſche Geſtalten waren: der Junker
mit der Reitpeitſche, der Aſſeſſor und der krähende Leutnant.
Am 24. April geht es 'um die Arbeiterklaſſe, es geht um rot,

es geht um uns. Am 24. April geht es nicht um Hindenburg, am
24. April geht es um Otto Braun und Karl Severing und ſo
ſchloß der Genoſſe Nölting „Jch hoffe, daß Eure Begeiſterung
nicht weniger groß ſein wird!“ (Stürmiſcher Beifall.)

Redner von den Nazis meldeten ſich nicht, dafür ein KPO.
Mann, obwohl ausdrücklich der Vorſitzende zum Ausdruck brachte,
daß der Kampf gegen die Nazis gehe. Darauf mußte der
KPO.-Mann abtreten.

Genoſſe Hojenſki betonte noch einmal die Bedeutung der Kund
gebung. Umrahmt wurde die Veranſtaltung, wie üblich, durch Fan
farenkorps und Reichsbannerkapelle.

II

Mit Teittrollern gegen den Fafchismus
Unſere Kapediſten ſind fürwahr ſeltſame Weſen mit ſtets neuen,

originellen Einfällen, die wunderbare Schlüſſe zulaſſen auf die
mutmaßliche Subſtanz ihres Großhirns. Um ihrem „Kampf gegen
den Faſchismus“ eine ganz beſondere Note zu geben und vor allem
den erhabenen Ernſt ihres todesmutigen Beginnens ſo recht zu de
monſtrieren, rüſteten die Manager eine Anzahl Schulbuben mit
Trittrollern aus und ließen dieſe, angeputzt mit einem Konterfei des
Reichspräſidenten Teddy Thälmann, auf die harmloſen Paſſanten
los, die denn auch ihrer Begeiſterung über das be
redten Ausdruck verliehen. Daß die Kalkulation der Moskowiter
richtig war, bewies das Wahlergebnis: rund 200 KPD. Wähler
ſtimmten am 10. April für den vergötterten Hakenkreuz-Adolf.

Geſtohlene Vereinsgelder. Die unbeachtete Mahnung, größere
Geldbeträge nie im Hauſe zu behalten, bringt die Kaſſiererin des
Schrebervereins Schkeuditz-Weſt, Frau P., in ſchwere Bedrängnis.
Sie hatte über 200 Mk. kaſſierte Vereinsgelder im Schrank liegen.
In ihrer Abweſenheit iſt dieſer Geldbetrag geſtohlen worden. Ob-
wohl nur ein Täter, der mit den Verhältniſſen Beſcheid wußte, und
wahrſcheinlich mit Nachſchlüſſeln gearbeitet hat, in Frage kommt,
hatten die bisherigen Ermittelungen noch keinen Erfolg.

Areis Cuerfurt
Querfurt. Jn der Voigtſchen Sandgrube wurde in zirka 1,60 m

Tiefe ein Skelett mit einer eigenartigen, zum großen Teil zerſtörten
Perlenkette gefunden. Anſcheinend handelt es ſich um eine Grab-
ſtätte aus der Steinzeit, und zwar um den Uebergang der älteren
zur jüngeren Steinzeit.

Freyburg. Seinen Verletzungen erlegen. Der
Kohlenhändler Franz Strocda aus Bad Köſen iſt einem Unglücksfall
zum Opfer gefallen. Er war am Montag beim Kalkfahren unter
ſein eigenes Fuhrwerk geraten und überfahren worden. Den dabei
erlittenen ſchweren Verletzungen iſt er nunmehr im Naumburger
Krankenhaus erlegen.

Faculßreis
Reichstagsabgeordneter Kuhnt (Chemnitz)

ſpricht am Sonnabend, dem 16. April, 20 Uhr, im Lokal Paatz in
Gröbers über das Thema: „Preußen muß ſiegen mit Braun
und Severing.“

Anterweiſung über Feuerſchutz
Lehrgang für Feuerwehren des Saalkreiſes in Ammendorf.

Trotz der ſchweren wirtſchaftlichen Notlage, die faſt alle Schichten
des Volkes ergriffen hat, hält der Feuerwehrverband des Saalkreiſes
am 16. und 17. April einen Lehrgang in Ammendorf ab; denn
die Ausbildung der Führer und Mannſchaften darf keinesfalls zum
Stillſtand kommen. Die Wichtigkeit des Feuerſchutzes tritt gerade in
jetziger Zeit beſonders in Erſcheinung, da die Brandſchäden und
Brandſtiftungen bedeutend zugenommen haben. Die Feuerwehren
haben es ſich daher zur Pflicht gemacht, ihren Mitbürgern und Ge
meinden die Werte nach Möglichkeit zu erhalten und ſie vor Feuers-
gefahr und anderen Kataſtrophen zu ſchützen. Um dieſem Ziele
a zu kommen, iſt es unbedingt erforderlich, den Feuerwehren
Gelegenheit zur weiteren Ausbildung zu geben und geſammelte
Erfahrungen austauſchen zu können.

Der Lehrgang wird am Sonnabend, 8 Uhr, in dem Sitzungs
ſaale des Rathauſes eröffnet. Neben praktiſcher Vorführung ver-
ſchiedener moderner Feuerlöſchgeräte werden verſchiedene Vorträge
gehalten. Außerdem finden am Nachmittage des erſten Tages einige
Schul- und Angriffsübungen auf dem Schulhofe in der Frieden-
ſtraße ſtatt. Der zweite Tag bringt nach drei verſchiedenen Vor-
trägen um 11.30 Uhr in der Halleſchen Straße eine gemeinſame An-
griffsübung der Freiwilligen Feuerwehren von Ammendorf. Mit
einer Beſichtigung der Lindnerſchen Waggonfabrik und deren Feuer-
löſcheinrichtungen findet der Lehrgang ſein Ende. Die Leitung des
Lehrganges liegt in den Händen des Kreisbrandmeiſters Eberlein.

2

Marder im Hühnerſtall. Jn der vergangenen Nacht waren in
einen Hühnerſtall in der Hauptſtraße Diebe eingedrungen, welche

ie Hühner an Ort und Stelle abſchlachteten. Sie wurden bemerkt,
konnten aber, ehe Polizeibeamte hinzukamen, die Flucht ergreifen

nd entkamen unerkannt. Acht bereits in einen Sack verpackte tote
Hühner haben ſie zurückgelaſſen.

Döllnitz. Einen ſchönen Anblick erhalten nun wieder die
Straßen nach der Entfernung der Pleiteparolen, die von kommu
niſtiſchen Schmierfinken angebracht waren. Hoffentlich hält ſich die
Gemeinde an die für die Schmiererei verantwortlichen Bonzen und
erlangt die dafür ausgelegten Gelder.

jeden Freitag vormittag
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Ammendorfer Genoſſenſchafter, an die Arbeit!
Bewahrt Euren Konſumverein vor dem Schickſal des Roten Proviantamtes“ Halle
Mitten in die Zeit der Wahlkämpfe fällt am kommenden Sonnſder Genoſſenſchaftsverſammlung zu kochen, denn es wird kaum

tag die Generalverſammlung des Ammendorfer Konſumvereins. Esſerwarten ſein,
iſt in unſerem Leſerkreis wohl noch genügend bekannt, wie in den für die ſie bei jeder Wahl eine neue Quittung erhalten, etwas ge
Kämpfen der letzten Jahre um die Genoſſenſchaft endlich Breſche inſ lernt haben. In einer von der ſogenannten „Genoſſenſchafts
die rein kommuniſtiſche Verwaltung geſchlagen werden konnte.

wahnſinnige ſonen anweſend. Als Referent war der Geſchäftsführer des halli-geringe unſehege ihrer de Ge ſchen „Roten Konſumvereins“ Riegel erſchienen, der die Pleite-
noſſenſchaftsbewegung unendlichen Schaden zugefügt hat, politik ſeiner halliſchen und Merſeburger Genoſſen in der Konſum-
ſollte ja auch auf den Konſumverein Ammendorfffrage zu verteidigen ſuchte und jede Mitarbeit der KPD.
übertragen werden.
Durch die vernünftige Einſtellung der Mitglieder, ſowie durch

die verantwortungsbewußte Tätigkeit der meiſten Verwaltungs-
mitglieder konnte dieſer Schlag abgewehrt werden. Seit der
Mitarbeit unſerer Genoſſen iſt auch eine gewiſſe Beruhigung ein
getreten, ſo daß man mit der Entwicklung des Geſchäfts in der
letzten Zeit trotz der furchtbaren Wirtſchaftslage durchaus noch zu
frieden ſein kann.

Trotz der einwandfreien Arbeit, die von Verwaltung, Belegſchaft
und dem größten Teil der Mitglieder zuſammen geleiſtet wurde,
werden die Kommuniſten verſuchen, ihre bekannte Parteiſuppe inſſtörer jeder Genoſſenſchaftspolitik eine erneute Abfuhr erhalten.

daß ſie aus ihrer furchtbaren Zerſplitterungsarbe

oppoſition“ letzthin einberufenen Verſammlung waren kaum 40 Per

im Ammendorfer KonſumVerein ablehnte. Trotzdem iſt ſo
gut wie ſicher anzunehmen, daß die Ammendorfer Kommuniſten
wandelbar, wie ſie immer ſind zur Wahl der Aufſichts-
räte am kommenden Sonntag eigene Kandidaten aufſtellen werden.
Demgegenüber werden von unſerer Seite Genoſſen aufgeſtellt werden,
die an dem weiteren genoſſenſchaftlichen Aufbau mitarbeiten,
wie es im Intereſſe der geſamten Mitgliedſchaft liegt.

Deshalb, Parteigenoſſen und Konſummitglieder, rüttelt alle
Säumigen bis zum letzten Mann auf, damit am Sonntag die Zer
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Ein Kind vom Motorrad umgefahren

Wolfen, den 14. April
n der Thalheimer, Straße wurde der 11jährige Pde den i rben bei Meiſters San m unmittel

r vor ſeiner Wohnung von früheren rrma Fuchs Ta ren, daß er einen
r Junge ſoll in das Motorrad hineingelaufen ſein.

Ein Anwefſen eingeälchert
Düben, den 14. April.

Jn der zum entſtand bei dem Landwirt Peter
ein G das in ku eit über das ganzen audbret n a vnd e und S

davontrug,

Aſche I Die rwehr ſich auf den Schutz dere ernehee eeh h W e i
reis Cicbenwerde

Selbſtmord eines Lehrlings. Auf der
lle--Sorau wurde die ſtark verſtümmelte Leiche eines

jungen Mannes r Der Kopf war vollſtändig vom
umpfe getrennt und lag einige Meter entfernt. Wie feſtgeſtellt

werden konnte, handelt es ſich bei dem Toten um den Lehrling
Ludwig Bierwirt aus Magdeburg. Die Gründe, die den jungen

Falkenbe
Bahnſtrecke

Mann in den Tod getrieben haben, ſind nicht bekannt.

Kommuniſten erſehnen Funker- Preußen
Döllnitz. Kaum iſt ein Wahlkampf vorüber, da berief die Eiſerne

Front am Dienstag ſchon eine neue Wahlverſammlung ein.
In gutbeſuchter Kundgebung ſprach der Genoſſe Berghol z (Zeitz),
der ſich die Taten der Kommuniſten und Nazis vornahm. Als ein
kommuniſtiſcher Zwiſchenrufer behauptete, im alten Preußen ſei es
beſſer geweſen als heute, erteilte Genoſſe Bergholz an Hand von
Tatſachen die gebührende Antwort.

In Fſcherben ſiegte die Demokraktie
Zſcherben. Das Wahkreſultat des letzten Sonntag erhält eine

beſondere Bedeutung durch die Tatſache, daß es gelungen iſt, Hitler
Stimmen abzunehmen. Mit 206 Stimmen erhielt er näm-
lich um 4 weniger als im erſten an Hindenburgs Stimmen
zahl liegt mit 244 um 49 höher als am 13. März und auch noch um
12 höher als die für ihn eintretenden Parteien bei der Reichstags
wahl 1830 erhielten. Thälmann hat auch in Zſcherben kata-
ſtrophale Stimmenverluſte erlitten. Verlor er ſchon beim erſten
Wahlgang 13 Stimmen von den 377 im September 1930, ſo erhielt
er diesmal nur noch 297. Dieſes Ergebnis berechtigt zu den beſten
Hoffnungen für den 24. April.

Mansfelder ireise
Es wird nicht mehr gefackelt!

Amtsenthebung eines Gemeindevorſtehers.

Jhlewitz im Mansfelder Seekreis iſt ein reiner oſt
elbiſcher Ort. Der Herr Gemeindevorſteher hielt es mit ſeinen
Pflichten als preußiſche Amtsperſon vereinbar, in ſeinem Amts
zimmer das Bild des Herrn Adolf Hitler aufzuhängen. So machte
er gewiffermaßen in amtlicher Eigenſchaft nationalſozialiſtiſche
Parteipropaganda. Auf mehrere Beſchwerden hin forderte der
Landrat die Entfernung des Bildes. Der Herr Gemeindevorſteher
ſtellte ſich aber auf ſeine bäuerlichen Hinterbeine und ließ das Bild
trotz wiederholter Vermahnungen im Amtszimmer. Er provozierte
alſo einen Zweikampf mit ſeiner vorgeſetzten Behörde und bildete

Jreis Delſitasch T

Die Nazi-Reueſten- Nachrichten verboten
Wegen fkandalsſer Beſchimpfung der Preußenregierung Notwendige Maßnahme des Oberpräſidenten

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat die „Eilen-
burger Neueſten Nachrichten“ auf 5 Tage verboten. Das Ver
bot iſt erfolgt, weil durch Ausführungen in dieſer Zeitung die
preußiſche regierung als Organ des Staates beſchimpft
und böswillig verächtlich gemacht wird.

In der Begründung des Verbotes heißt es:
Jn Nr. 83 der „E. N. N.“ vom 9. April 1932 iſt auf Seite 2

des Hauptblattes folgendes ausgeführt: „Nach dem Kreis Delitzſch
nun auch der preußiſche Staat. Das preußtſche Staatsminiſterium
hat die freiwilligen Staatszuſchüſſe für höhere nichtſtaatliche Schulen
um drei Millionen Mark gekürzt, von dieſer Kürzung wird der Re
gierungsbezirk Merſeburg allein mit 129 000 Mk. betroffen. Für
das Eilenburger Reformrealgymnaſium, dem bereits vor längerer
Zeit der freiwillige Zuſchuß des Kreiſes Delitzſch geſtrichen worden
iſt, kommt damit ein Betrag in Höhe von 16 000 Mk. in Wegfall.
Wir können dieſe Maßnahme der Preußiſchen Staatsregierung durch
aus verſtehen, es iſt in der heutigen Zeit ja auch unbedingt not-
wendiger, Steuergelder nicht zu Kulturzwecken zu verwenden, ſondern
zur Wahl propaganda gegen die nationalen Parteien, die
nationalen Parteien werden die Rechnung am 24. April zu begleichen

miniſterium und werfen der preußiſchen Staatsregierung vor, daß
Steuergelder nicht zu Kulturzwecken, ſondern zur
Wahlpropaganda gegen die nationalen Parteien verwendet
werden. Damit wird der Preußiſchen Staatsregierung unterſtellt,
geſetzwidrig Steuergelder zur Wahlpropaganda gegen be-
ſtimmte Parteien verwendet zu haben. Hierdurch wird das Staats
miniſterium als Organ des Staates beſchimpft und bös-
willig verächtlich gemacht.
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Es wurde auch höchſte Zeit, daß hier einmal gegen die gehäſſige
Schreibweiſe der „E. N. N.“ ſcharf eingeſchritten wurde. Das Blatt
will eine un politiſche Zeitung ſein, beſorgt aber die Nazi
agitation wie keine andere Nazizeitung. Einziges Prinzip des
Blattes iſt es, die beſtehende Regierung und die hinter ihr ſtehenden
Parteien nach Strich und Faden zu beſchimpfen und die Republik
verächtlich zu machen. Vielleicht erzieht das Verbot die Redaktivn
doch etwas mehr zur Wahrung politiſchen Anſtandes.

Für den Ausbau des Feuerwehrdepots ſollen die Glaſer An
ſchläger, Ofen, Schloſſer, Terrazzo, Maler, Jnſtallations und
Klempnerarbeiten vergeben werden. Angebote ſind für 0,50 Mk.

wiſſen.“
Dieſe Ausführungen wenden ſich gegen das preußiſche Staats dortſelbſt Dienstag, den 19. April 1

port und Spiel

pro Los in unſerem Stadtbauamt en ſt Eröffnungstermin
932, r.

ſich vielleicht fünf Minuten lang ein, die preußiſche Verwaltung
eße ſich ausgerechnet vom Jhlewitzer Gemeindevorſteher an der Fugendgenoſſinnen und Fugendgenoſſen!Naſe herumſuhren Das iſt ihm ſchlecht bekommen. Er wurde vom

Amte ſuspendiert. Außerdem iſt gegen ihn ein Diſziplinarverfahren
eingeleitet worden. Der Nazi,„Kampf“ ſpeit Gift und Galle Die
tebende Fürſprache des „Kampf“ zeigt aber nur, daß die ſchärfere
Tonart gegen den Hitler-Gemeindevorſteher von Jhlewitz ſehr an
gebracht geweſen iſt.

FAreis Wittenberg
Ein gerechtfertigtes Verbot

Der 4. Strafſenat des Reichsgerichts hat die Beſchwerde des Ver
lages der „Volkszeitung Die Laterne“, nationalſozialiſtiſche Tages
zeitung für Stadt und Land, in Wittenberg, gegen das von dem
Oberpräſidenten der Provinz Sachſen ausgeſprochene Verbot als
unbegründet koſtenpflichtig verworfen. Das Verbot war erfolgt, weil
in dem abgedruckten Aufruf Hitlers der preußiſche Miniſter des
Innern als leitender Staatsbeamter und die Polizei als Einrichtung
des Staates veſchimpft und böswillig verächtlich gemacht werden und
die öffentliche Sicherheit und Ordnung gefährdet wird.

Jireis Jorgau
Jorgou Ftadt)

Erſter Bürgermeiſter Goedecke wiedergewählt ecbende Verein Alle vier Vereine dringen
Jn der Stadtverordnetenſitzung am Mittwoch wurde Erſter

Bürgermeiſter Goedeck? mit 20 Stimmen gegen eine kom
munſſtiſche Stimme auf die Dauer von 12 Jahren wiederge
wählt.

Ein Kind ſtürzt
Das dreijährige Töchterchen eines Dentiſten öffnete, allein im
Schlafzimmer, das nach dem Hof führende Fenſter der im zweiten
Stock gelegenen Wohnung und ſtürzte hinaus. Es blieb aber an
einem Haken im erſten Stockwerk hängen. Der Schlafanzug riß, und
die Kleine ſtürzte abermals, diesmal auf einen Fleck, wo gerade das
Pflaſter aufgeriſſen war, ſo daß der Körper weich fiel. Außer
Fleiſchwunden hat das Kind, däs übrigens ſchon zweimal ähnliche
Stürze überſtanden hat, keinen Schaden erlitten.

KPD. marſchiert rückwärts
Annaburg. Wie in anderen Orten hat ſich auch in Annaburg

das Bild des Wahlausfalles gezeigt. Hindenburg gewann an Stim-
men, während für Thäl mann ſtarker Stimmenrückgag nung

Am 16, und 17. April findet unſer Jugendleiterkurſus in Halle,
„Volkspark“, Zimmer 1, ſtatt. Jch erwarte, daß alle Bezirksvereine
Jugendliche daran teilnehmen laſſen und Meldungen abgeben. Die
Gruppen und n ſind verpflichtet, daran teil-zunehmen, ſowie alle Mitglieder des Bezirksjugendausſchuſſes. Der
Kurſus beginnt Sonnabend abend pünktlich 6 Uhr und dauert bis
10 Uhr, Sonntag von 8—-3 Uhr. Die Leiter ſind Sonnabend: Ge-
noſſe Füchſel (Leipzig, Bundesſchule), Sonntag: Genoſſe Buſſe
(Magdeburg, Kreisjugendleiter).

Der Lehrplan iſt folgender:
Sonnabend, 6--9 Uhr: Die Praxis unſerer Jugendarbeit.

Mehrere Abſchnitte. (Füchſel.) 9—-10 Uhr: Ausſprache.
Sonntag, 8--9 Uhr: Unſere Den gegenüber anderen Sport-

verbänden (Schöne). 9.00-—10.30 Uhr: Die Arbeiterklaſſe im

Abwehrkampf (Buſſe). 10.30--41.00 Uhr: Ausſprache. 11.00
bis 12.30:. Arbeitsgemeinſchaft: Das Geiſtige in unſerer Jugend
arbeit (Buſſe). 12.30-—1.30 Uhr: Mittagspauſe. 130 bis
2.15 Uhr: Sport und Rauſchgifte (Schöne). 2.15-—3.00 Uhr: All-
gemeine Ausſprache.

Der Lehrplan iſt reichhaltig und von großer Wichtigkeit fürunſere Jugendarbeit. Deshalb iſt das Lrſgehen aller Bezirks

vereine erforderlich.
Jugend des 6. Bezirks! Nutze dieſe Gelegenheit aus zum Aus

bau unſerer Jugendarbeit und zum Aufſtieg der geſamten Ar
beiterklaſſe. Deshalb meldet noch Teilnehmer. Parole für den
16. und 17. April für alle Jugendlichen des 6. Bezirks lautet: Auf
zum Jugendkurſus nach Halle! Frei Heil!

Karl Schöne, Teicha 35, Bezirksjugendleiter.
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Sonntag großes Hallen-Schwimmfeſt in Halle
Am Sonntag, dem 17. April, veranſtaltet die Arbeiter-Waſſer-

ſportbewegung durch den Verein Freie Schwimmer ein Hallen-
ſchwimmfeſt. Der ſportliche Teil des Programms hat eine gus-
gezeichnete Beſetzung erfahren. Den Vereinsvierkampf der
Männer beſtreiten ArbeiterSchwimmverein Leipzig, Verein Freie
Schwimmer Erfurt, Arbeiter-Schwimmverein Jena und der feſt

ausgezeichnete Mannſchaſten an den Start.
Die Lagenſtafette 100—200——100 Meter iſt vollkommen offen, die
größten Ausſichten räumen wir den Leipzigern ein. Die Bruſt
ſtafette über 6 X 50 Meter wird ein hartes Ringen bringen, hier
bringen beſonders die Erfurter und Jenger ausgezeichnete Mann-
ſchaften an den Start. Der Vereinsmehrkam pf bringt eine
volkstümliche Note in den Wettkampf. Jm Springen meldeten
alle Vereine ihre beſten Teilnehmer, ſo daß die Entſcheidung nur
ein knappes Punktergebnis bringen wird. Im Streckentauchen
wird die 50-Meter-Grenze mehrmals erreicht werden und auch
bei dem Ballweitwurf wird die Baſſinlänge mehrmals daran
glauben müſſen. Das Tellertauchen' ſtellt beſondere Anfor-
derungen an die Teilnehmer, und man darf geſpannt ſein, ob die
Höchſtzahl von 20 Tellern erreicht wird.

Mit Spannung wird man auf den Start der 6 100-Meter
Kraulſtafette

ſehen. Nach wochenlangem Training haben die Hallenſer ihre
Auswahl der ſechs Beſten getroffen und man darf auf das Ab-
ſchneiden gegenüber den beſten mitteldentſchen Vereinen geſpannt
ſein. Den Abſchluß bilden zwei Waſſerball ſpiele. Es
kreffen zufammen: Jena Thüringer Meiſter) gegen Freie Schwim
mer Halle. Jena bringt eine zur Zeit beſonders ſpielſtarke Mann
ſchaft an den Start, ſo daß die Hallenſer ſchon zur Hochform auf-
laufen müſſen wenn es zu einem Siege reichen ſoll. Jm zweitenzuckten iſt, nämlich am 13. März 917 und am 10. April 814.

Der Stimmenrückgang iſt deswegen für die Kommuniſten bezeich
nend, weil Annaburg bisher immer als ihre Hochbur g galt. Von
Wahl zu Wahl verlieren ſie mehr an Einfluß. Die republikani
ſche Front hat ſich behauptet und hat ihre Stimmenzahl gegenüber
der letzten Wahl weſentlich vermehrt. Die Na zis haben mit den
Dueſterberg- Stimmen eine geringe Zunghme zu ver
zeichnen.

Treffen ſtehen ſich gegenüber Leipzig (Mitteldeutſcher Meiſter) gegen
Erfurt. Die Leipziger ſind auch in Halle durch ihre ſchnelle Spiel
weiſe bekannt und auch die Erfurter ſind hier nicht fremd. Erfurt
konnte dieſen Sommer Leipzig überzeugend ſchlagen und man darf
hier beſonders auf dieſes Treffen in der Schwimmhalle geſpannt
ſein.

Das Programm weiſt außer den Frauenwettkämpfen
noch eine

Fülle volkstümlicher Vorführungen
auf. Die Veranſtaltung beginnt 15 Uhr (Einlaß 14 Uhr). Der
Vorverkauf iſt eröffnet und ſind Karten zu haben bei allen Mit-
gliedern, in der Zigarrenhandlung Albrecht, Lindenſtraße, Lotterie
Einnahme Abramowitz, Gr. Ulrichſtraße, Gewerkſchaftshaus, Harz.

Sportamtüche Sekanntmachungen
6. Bezirk. Jugendbewegung. Alle Bezirksvereine werden gebeten, ihre Jugend-

ſeiter und Funktionäre am 16 und 17. April zum J ugendleiterkurſus
nach dem „Volkspark“ zu entſenden. Außerdem ſind alle jugendlichen Mitglieder
der Vereine eingeladen, ſich an dieſem Lehrgang der Jugendbewegung im Ar
beiterſport zu beteiligen. Soweit noch möglich, ſoll Meldung an Karl Tr
Teicha 35, erfolgen. Unkoſten entſtehen nicht. Anfang des Kurſus Sonnabend
8 Uhr. Die Jugendleitung.

5. Bezirk (Handball). Spieländerung für Sonntag, den 17. AprilQueis I Beuchlitz J findet um 1330 Uhr ſtatt, Paſſendorf J Naundorf 1 um
10.30 Uhr, Paſſendorf II Naundorf II um 11.30 Ühr, Regatta- Klub I Canena
um 16 Uhr. Fichte Schüler Regatta-Klub Schüler um 9 Uhr, Fichte Ammen
dorf Jugend Kayna II fällt aus. Spiel Dieskau Brehna l leitet Böer
(Bezirk). Otto Krauſe.

6. Bezirk u Am Sonnabend, dem 16. April, Abends 8 Uhr, ſindet
im „Jagdſchloß“, Halle, Moritzzwinger eine Kaſſiererkonferenz ſtatt ederZußballverem n er Abteilung muß durch den Kaſſierer vertreten ſein. De

Spartenkafſie rer
6. Bezirk, 1. Gruppe. Spielleute, Sountag, den 17. Avril, vormittags9 Ubr, findet in Ammendorf (Naturfreundeheim) eine Gruppenlehrſtunde ſtatt.

Dazu t jeder Verein den beſten Flötiſten ſowie Trommler zu entſenden, auch
der Obmann hot zu erſcheinen. Noten ſind mitzubringen Hennicke.

8. Bezirk (Hanudball). Sonnabend, den 16. April, 19 Uhr, in Bitterfeld im
„Bürgergarten“: Schiedsrichterlehrgang. Alles hat zu erſcheinen, die
neue Handballregel wird bearbeitet. J. A.: W Eiſel, Sbmann.

8. Bezirk (Handball). Serienſpiel: Am 17. April, 13 Uhr Nr. 34:Holzweißig II Gräfenhainichen II. Otto Krü gee r. p

8. Bezirt Vorturnerprüflinge. Die Vorturnerprüfung findet nicht, wie de
kanntgegeben, in der Mackenſenſchule, ſondern am 17 April 1932 in der Süd
ſchule in Bitterfeld, Brehnaer Straße, ſtatt Beginn der Prüfung umUhr. Die Genoſſen vom Prate r um 8.30 Uhr zu einerBeſprechung dort einzufinden Techn. Ausſchiß. J A. Heinrich Riepe.

Verantwortlich für Politik. Feuilleton, Provinz und Sport: Ernſt Loops; für Halle
Saalkreis und Kommunalpolitik. Gotilieb Kaſparek, beide in Halle Verantwortlich für den Walter Künne, Halle u und Verlag: Halleſche

Druckerei Geſellſchaft mbH., Halle, Gr Märkerſtraße 6.
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In zwei Jahren 15 400 Neusiedlerstellen mit 157000 ha Fläche begründet

Siecdlungsergebnisse 1030 und 1931
An 16200 Landwirte 35000 ha Landzulagen als Anliegersiedlung gegeben

Wie der Amkliche Preußiſche Preſſedienſt
milteilt, veröffentlicht das preußiſche Stfatiſtiſche Landesamt
in der „Statiſfiſchen Korreſpondenz“ die endgültigen Sied-

lungsergebniſſe für 1930 ſowie ein abgekürztes vorläufiges
Ergebnis für 1931. Beide Jahre zeigen ein weikeres leb
haftes Anwachſen der Siedlungsklätligkeit.

Während in den erſten Jahren nach der Jnflation 1500 bis
2500 Siedlerſtellen jährlich begründet wurden, mit einer Geſamt
fläche, die ſtets um 20 000 Hektar lag, beginnt mit dem Jahre 1927
der Aufſchwung, 1928 wurden bereits über 3500 Stellen, 1929 run
5000 Stellen, 1930 rund 7500 Stellen und 1931 ziemlich 8000 St
len geſchaffen. Die Zahl von 10 000 Neuſiedlerſtellen, die der Land
wirtſchaftsminiſter für das Jahr 1931 als Programm aufgeſtellt
hatte, konnte nicht ganz erreicht werden, da die von ihm ausdrück-
lich vorbehaltene glatte Finanzierungsmöglichkeit infolge der Fi-
nanzkriſe, die Mitte vorigen Jahres ausbrach, fehlte.

Der Fortſchritt in der Stellenzahl iſt nicht etwa durch Förderung
der Kleinſiedlung erreicht worden; die Kleinſiedlungsſtellen haben
im Gegenteil abſolut und relativ an Bedeutung verloren. Jnfolge-
deſſen ſtieg auch die Gefamtfläche der Siedlungen von einigen 20 000
Hektar in den erſten Jahren nach der Währungsbefeſtigung auf
rund 75 000 im Jahre 1930 und rund 82 000 Hektar im abgelau
fenen Jahre. Beſonders weſentlich iſt die ſtarke Vermehrung der
typiſchen Bauernſtellen; gegenüber rund 3000 Fällen mit mehr als
10 Hektar im Jahre 1930 wurden es 1931 rund 4000.

Auch die Anliegerſiedlung weiſt gegenüber den letzten Jahren
eine erhebliche Vermehrung auf. Ueber 6500 Landwirte erhielten
im Jahre 1930 Landzulagen von insgeſamt 14 440 Hektar, alſo
durchſchnittlich über 2 Hektar, und 1931 ſind es rund 10 000 Land
wirte mit 20 000 Hektar.

Unter den Siedlungsprovinzen ſteht Oſtpreußen an erſter
Stelle mit 2165 Neuſiedlerſtellen im Jahre 1930 und 2256 im Jahre
1931. Jm Regierungsbezirk Königsberg wurden in einem Jahre
1500 und im anderen Jahre 1200 Siedlerſtellen begründet. Die
anderen typiſchen Siedlungsprovinzen ſind Pommern, Brandenburg,
die beiden Schleſien und Schleswig-Holſtein, von den weſtlichen
Provinzen iſt, Hannover mit je 360 Stellen und rund 3400 Hektar
in jedem der beiden Jahre zu nenneng.

Bei den Anliegerſiedlungen ſteht Oſtpreußen ebenfalls an der
Spitze, doch ſpielen hier noch die beiden Schleſien eine bedeutſame
Rolle. Faßt man Ober und Niederſchleſien entſprechend der alten
Einteilung als einheitliches Gebiet zuſammen, ſo kommt man für
1930 auf 2400 und für 1931 auf rund 5000 Landwirte mit 3400
bzw. 7400 Hektar Landzulagenfläche. Sowohl gegenüber der Vor-
kriegszeit als auch gegenüber den erſten Jahren nach der Stabili
ſierung zeigt das preußiſche Siedlungsweſen einen außerordentlichen
Aufſchwung. Trotz Finanznot und Kriſe hat Preußen im Jahre
1931 ungefähr das Vierfache geſiedelt wie das wohlhabende Preußen
von 1913.

Die RNaziKafſernen im Reich geichloßſen
In Durchführung der Verordnung des Reichspräſidenten

über das Verbot der SA. und SS. ſind geſtern nachmittag in
den meiſten Städten die Geſchäftsſtellen der NSDAP. und
eine Anzahl Heime der SA. und Wohnungen von bekannten
Führern dieſer Organiſation durchſucht und die Heime ge-
ſchloſſen und verſiegelt worden. In einigen Städten ereig-
neten ſich dabei Zwiſchenfälle.

Eo war in Hamburg das „Braune Haus“ von den Nazis
vor Eintreffen der Polizei unter Tränengas geſetzt worden.

Den Beamten war es deshalb nicht möglich, in die vergaſten
Räume einzudringen. Man mußte dem Gas erſt durch Ein-
ſchlagen der e Abzug verſchaffen. Fünf Nazis, darunter
das Bürgerſchaftsmitglied von Allwörden, wurden verhaftet.
Bei den Hausſuchungen wurden in vielen Städten Waffen und
Ausrüſtungsgegenſtände der SA. beſchlagnahmt.

Reiche Beute
Wie die Nazis zum Bürgerkrieg gerüſtet waren.

In Darmſtadt wurden die SA.Unterkunft im Braunen
Haus, ein weiteres SA.Heim und das Heim der Hitlerjugend
geſchloſſen. Jn Darmſtadt und Umgegend wurden beſchlag-
nahmt:

Stalinſche Rezepte
Gegen die Arbeiterlöhne, für die Scharfmacher

Die Kommuniſten, deren Leute ſcharenweiſe zu Hitler ge
laufen ſind, kommen uns immer wieder mit Lobpreiſungen
der Herrlichkeit des Arbeiterlebens in Sowjet-
rußland. Wir bedienen ſie deshalb heute wieder mit Tatſachen,
die ſich nicht ableugnen laſſen. Die Jugend- Prawda ſchreibt
über einen charakteriſtiſchen Fall, an dem man erkennen kann, wie
die Arbeiter in Sowjetrußland ausgebeutet werden.

„Jm Bergwerk Weißer Komet hatte man einen rieſengroßen
Kerl aufgetrieben, verſorgte ihn mit einer halben Flaſche Schnaps,
gab ihm dazu Frühſtück und beförderte ihn in den Schacht. Der
betrunkene Rieſe arbeitete ſo, als ob ſeine Arbeit ein Spielzeug
wäre. Seitwärts ſaßen jedoch die Chronometerträger und notierten
jede Sekunde ſeiner Bewegungen. Später benutzte man dieſe An
gaben im Kollektivvertrag, ohne daß die Gewerkſchaft Ein
ſpruch erhoben hätte. Einige Tage darauf wurde ein Befehl er
laſſen, die Leiſtungsnorm der Kumpel zu erhöhen. Vergeblich be
mühten ſich die Arbeiter zu beweiſen, daß ſie ohne Maſchinen nicht
in der Lage ſind, ſofort die Tagesleiſtung um die
Hälfte zu ſteigern.“

So werden in Sowjetrußland Löhne gedrückt und die Arbeiter
ausgebeutet, während die Gewerkſchaften untätig zuſehen!

Wenn Hitler in Deutſchland zur Macht käme, ſo brauchte er
nur die Stalinſchen Rezepte zu befolgen, und die Scharf
macher würden entzückt ſein!

„Arbeiter“ in der Hitlerpartei
Wie ihre württembergiſchen Landtagskandidaten ausſfehen

Stutigart, 13. April. (Eigenbericht.)
Auf den jetzt veröffentlichten Kandidatenliſten der Natio

nakl ſozialiſtiſchen Deutſchen „Arbeiter“- Partei
zum Württembergiſchen Landtag ſucht man vergebens nach einem
„Arbeiter“. Dagegen ſind auf den Liſten zahlreiche höhere Staats
beamte, vor allem Studienräte, aber auch ein Oberſtaats-
anwalt, ferner Gutsbeſitzer, Brauerei- und Sägewerksbeſitzer, Fa
brikanten, Jngenieure, Bürgermeiſter, Handelsvertreter, ſowie etwa
ein halbes Dutzend Parteibeamte, alſo im Nazijargon „Bonzen“,
ertreten.

Gchöpfer des GchienenZepp
In dem Streit um die geiſtige Vaterſchaft des SchienenZeppelins

ſowie des Flugbahngedankens, der ſeit langem zwiſchen dem Pro-
feſſor an der Züricher Techniſchen Hochſchule, Wieſinger, und dem
Diplomingenieur Kruckenberg, dem Erbauer des SchienenZeppelins,
auggetragen wurde, iſt am Dienstag in Berlin zugunſten des Pro
feſſors Wieſinger entſchieden worden.

Reitung durch Bienen!
Jn Nieukerk, an der deutſch-holländiſchen Grenze, flüchteten

mehrere von Zollbeamten verfolgte Schmuggler in eine Jmkerei
und warfen zur Abwehr der Verfolger 15 Bienenkörbe um. Die
aufgeſchreckten Bienenſchwärme verhinderten die Ergreifung der
Schmuggler.

Deshalb hinein in die SA].!

Ein Flugzeug, mehrere Autos und Motorräder, eine
Menge vollgepackter Torniſter mit eiſernen Rationen, Feld-
und Telephongeräte, Verbandspäckchen und Sanitätsmate-
rial, Militärmäntel mit Achſelſtücken des Artillerieregimen-
tes 61 und größere Mengen militäriſcher Ausrüſtungsſtücke
(Spaten, Feldflaſchen, Brotbeutel uſw.). Sichergeſtellt
wurden zahlreiche Handfeuerwaffen ſowie Hieb- und Stich-

Meilenweit Aſche!
Die ſüdamerikaniſche Vulkankataſtrophe

New York, 13. April. (Eigenbericht.)
Durch Flugzeuge wurde feſtgeſtellt, daß die Ausbrüche der Vul-

kane im ſüd amerikaniſchen Andengebirge nachgelaſſen haben. Indes
iſt der außergewöhnlich heftigen Vulkankäligkeit eine Serie ſchwerer
Erdſtöße gefolgt. Ebenſo dauern die Auswürfe von Aſche noch an.
Aus den Kratern ſchießen von Zeit zu Zeit rieſige Feuerſäulen, die

durch die gleichzeitig ausſtrömenden Schwefelgaſe phantaſtiſch in den
Regenbogenfarben ſchillern. Die die Vulkane umgebenden Land
ſtrecken erſcheinen durch den ungufhaltſamen Aſchenregen wie von
einer Schneedecke überzogen. „Feuer und 5—chwefel“ tauchen das
Land in manchen Augenblicken in ein magiſches Licht. Beſonders
gilt dies von dem berühmlen ſonnigen Süden Chiles, der ſeit je
„BZeaufy Land“ (ſchönes Land) heißt, aber freilich dieſen Namen

nicht von der Augenblicksverzauberung der gegenwärligen Kalg-

waffen aller Art. Schriftſtücke und Urkunden von beacht
lichem Jnhalt wurden ebenfalls ſichergeſtellt.
blick finden noch Hausſuchungen in den Privatwohnungen
von SS.- und SA.Leuten ſtatt.

Jugend ist Zukunft!
Die Zukunft aber wollen wir so gestalten, daß
die Arbeiterschaft die Nugnießerin der Arbeit
ist und Not und Elend für immer verschwindet.

Der PreußenFilm
VJorzüglicher Anſchauungs und Auftlärungsunterricht

Jm Berliner Mozari- Saal fand vor dicht be
ſehziem Hauſe die Uraufführung eines Preußen-Films
ſtatt. „Haushalt“ iſt das Stkichwort dieſer Bild- und Ton
folge, die dem Stammtiſchpolitiker ſowie allen Feinden des
Volksſtaakes viel en bereiten därfte. Um ſo mehr
wird jeder dieſen Film begrüßen, dem es am Herzen liegt,
daß am 24. April nicht das Schlagwort und die Phraſe über
das Geſchick von Preußen beſtimmen ſollen.

Jn der Eiſenbahn ſitzen zwei dieſer Bierbankrevolutionäre
und vertreiben ſich die Zeit, indem ſie über das Syſtem ſchimpfen.
Zufällig ſtoßen ſie aber auf einen Mitreiſenden, der die Brüder
kennt und ihnen mit barer Münze auszahlen kann. Dieſer Kenner
zeigt, welch gewaltige poſitive Aufbauarbeit das Preußen der re
publikaniſchen Koalition in den bisherigen 15 Jahren geleiſtet hat.
Ein durch vier Jahre Krieg und Niederlage zerrüttetes und völlig
herabgewirtſchaftetes Land wußte die Republik übernehmen. Aber
kein Gebiet der öffentlichen und privaten Wirtſchaft, ob Jnduſtrie,
ob Schiffahrt oder Landwirtſchaft, das nicht von dieſem neuen
Preußen betreut worden wäre. Gewaltige Siedlungen, Woh
nungsneubauten und fruchtbares, dem Meer oder dem
Sumpf abgerungenes Neuland tauchen auf, frei wird der Rhein
und ſelbſt der verſtockteſte Gegner von Braun und dem „Syſtem“
rührt die Hände zum Beifall, wenn dieſe Bilder vorüberziehen.
Gewiß laſtet die entſetzliche Wirtſchaftskriſe auch auf Preußen, drückt
Staat und Land und hemmt den Aufbau. „Aber iſt dieſe, die ge
ſamte Welt heimſuchende Kriſe die Schuld Preußens?“, fragt der
Mitreiſende ſeine beiden Gegner. „Liegt es in Preußens Hand, die
Menſchheit von dieſer Laſt zu befreien?“

Die Memeffragen
London, 13. April. (Eigenbericht.)

Die von den Signatarmächten der Memelkonvention dem ſtän
digen internationalen Gerichtshof im Haag vorgelegten Fragen hin-
ſichtlich des Memelkonflikts haben nach einer hier verbreiteten Mel
dung folgenden Wortlaut:

1. Ob der Regierung des Memelgebieis das Recht der Enklaſ
fung des Präſidenten des Direktoriums zuſteht,

2. wenn ja, ob dieſes Recht nur unker beftimmlen Bedingungen
oder beſtimmken Umſtänden ausgeübt werden darf, und welcher Art
dieſe Bedingungen und Umſtände ſind;

3. ob, falls das Recht der Enklaſſung des Präſidenten einge
räumk wird, eine derarkige Enklaffung auch das Ende der Amls
dauer der Mitglieder des Direktoriums bedingk;

4. ob, falls das Recht der Entlaſſung des Präſidenten nur unker
beſtimmien Bedingungen oder beſtimmen Umſtänden befſteht, die
Enklaſſung Bötichers unter ſolchen, dem Skakul entſprechenden Um
ſtänden erfolgt ift:;

5. ob die Ernennung des Direkloriums unker Leitung von Si
maitis ordnungsgemäß erfolgie:

6. ob die Auflöſung des MemelLandkages durch den Gouver-
neur des Memelgebieis am 22. März, an dem Tage alſo, an dem

Jm Angen-

töſe -begleitete Erruptionen.

das von Simaitis präſidierte Direktorium das Vertrauen des Land
tages nicht erhielt, zu Recht erfolgt iſt.

ſtrophe, ſondern von ſeinem rivierahaften Allgemeinzuſland her
trägt; ſein Anblick wurde geprägt von blühenden Anlagen, Gärten
und Hainen heufke iſt hier alle Fruchtkbarkeit vernichtet

Die Bevölkerung der ſüdweſtlichen Mendozaprovinz befindet ſich
in größter Gefahr, durch die das Land überziehenden Schwefelgaſe
zu erſticken; 80 000 Menſchen hauſen im Freien. Die Rettungs-
kolonnen können ſich wegen des anhaltenden Aſchenregens und der
durch die Hitze völlig vergifteten Luft nur mühſam den gefährdeten
Städten und Dörfern nähern. Die von der argentiniſchen Regierung
entſandten Hilfszüge mit Medikamenten und Sauerſtoffapparaten
ſind im Aſchenſchnee ſtecken geblieben.

Das Waſſer iſt in vielen Ortſchaften unkrinkbhar geworden. Ein
Maſſenſterben wird aus dieſem Grunde auch für viele der
großen, vollkommen zerſprengten BViehherden, für die auch kein
Friſchfutter beſchafft werden kann, befürchtet; in wilder Angſt

raſen die Tiere über die Steppen.
Jn der Gegend von Buenos Aires begann ſich der Himmel an

Mittwochmorgen aufzuklären; ſpäter ging jedoch wieder ein wolken
bruchartiger Regen, durch den der angerichtete Schaden noch ver
größert wurde, nieder. Die Regenflut wird von einer Kältewelle
begleitet. Aber aus dem Hauptgefahrengebiet fehlen noch zuver-
läſſige Meldungen. Ausgeſandte Erkundungsflieger mußten faſt
die ganze Zeit blind fliegen, da es nicht möglich war, durch die
Aſchenwolken hindurch auf die Erde zu blicken. Sofern die Flieger
wegen der Undurchdringlichkeit der zudem von gefährlichen Dämp-
fen erfüllten Luft wieder umkehrten, geht aus ihren Schilderungen
hervor, daß über den meiſten Dörfern und Kleinſtädten im Gebirge
dicke Wolken von Aſche hängen; die ganze Gegend ſoll ausſehen
„wie die Hölle“. Jn den Kratern ſelbſt ereignen ſich nach den
Beobachtungen der Flieger noch fortgeſetzt von donnerndem. Ge

Mit den Dörfern des Argenkiniens ſind alle Ver
bindungen abgeſchnikken. Ein ausführlicher Bericht liegt aus
St. Raphael vor: Aus Angſt vor dem Tod im Schwefeldunſt
verließen die Einwohner ihre Häuſer und flüchteten aufs Land;

in ein Hotel ergoß ſich ein Lavaſtrom, durch den das Ge
bäude in Flammen geſetzt wurde; das Hotel brannte ab. Auch in
Malargue fürchtet die Bevölkerung die Schwefelgaſe; Rettungs
kolonnen haben die Stadt noch nicht erreicht. Der Aſchenregen iſt
im übrigen bereits bis nach Salta und Bahia Blanca an der
Oſtküſte Südamerikas vorgedrungen, und Profeſſor Hartmann vom
aſtronomiſchen Obſervatorium in La Plata hält es ſogar nicht für
unmöglich, daß ein Teil der Aſchenmaſſe unter beſonderen Wind-
verhältniſſen bis über den Atlantik vorzudringen vermag.

Verbrecherheim Klaggeftan
Totſchläger ſteckbrieflich verfolgt in Braunſchweig ſicher!

Braunſchweig, 13. April. (Eigenbericht.)
Kriminelle Elemente treiben ſich im Reich des Herrn

Klagges herum und bleiben in der SA. dem Zugriff der
Behörden verborgen. Das beweiſt wieder einmal die
Verhaftung des Berliner SA. Mannes Domnik. Dieſer
iſt im vorigen Jahr vom Berliner Schwurgericht III
wegen Totſchlags zu 1 Jahren Gefängnis
verurteilt worden. Er flüchtete und wurde ſteck-
brieflich geſucht. Seit Monaten hielt er ſich
in Braunſchweig auf, wo er Dienſte bei der SA.
verſieht, wo er ſich täglich meldete und aktiv an der
Propaganda für die Reichspräſidentenwahl teilnahm
Die Polizei muſtte erſt von republikaniſcher Seite auf
den Verbrecher aufmerkſam gemacht werden, ehe ſie zur
Verhaftung ſchritt. Dieſe erfolgte während einer
Nazikundgebung in der Stadt Braunſchweig.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 13. April

Etwas festere Stimmung
An der Berliner Produktenbbrſe rig am Mittwoch eine etwas feſtere

Stimmung. Am Markte der Zeitgeſchäfte konnte Weizen um 1 bis r Mark,
Roggen um 1 bis 1 Mark im Preiſe Jm Handel mit effektiver
Ware war das Angebot in inländiſchem eizen knapp. Trotz des neMehlabſatzes zeigten die ſchwach verſorgten Mühlen vermehrtes Kaufintereſſe.
Die Preiſe konnten fich gut behaupten, teilweiſe wurden auch etwas höhere

eiſe bezahlt. Roggen in waggonverladener Jnlandsware war gleichfalls
napp angeboten und fand zu unveränderten Preiſen gute Aufnahme. Anderer-

ſeits war der reichlich vorhandene Kahnroggen nur ſchwer unterzubringen.
Das Mehlgeſchäft blieb weiter ſehr ruhig. Es zeigte ſich zwar etwas mehr
Intereſſe für Weizenmehl, da die Läger anſcheinend ſehr klein geworden ſind.
Trotzdem hielten ſich die Käufer zurück, da man zunächſt die weitere Entwick-
lung des Marktes abwarten will. Roggenmehl hatte ſehr ruhiges Geſchäft bei
unveränderten Mühlenforderungen. Für Hafer war die Stimmung freundlicher.
Gute Qualitäten fehlen und werden ſtark gefragt. Soweit gute Ware vor-
handen war, ließen ſich höhere Preiſe erzielen.

12. April 13. April
(ab märkiſche Station in Mark)

Weizen S S d e a e e L b M h Weh e 260 262 260 262
Roggen e e e e e h e e n e h 198 --200 198--200Braugerſte III DD 186 194 189 195Futter und Induſtriegerſte 172-185 176-—188
Hafer 164160 164— 169Veizenmehl h 25Roggenmnehl 26,40--27,75 26,40--27,75BVeigenkleie 1160--11,75 11,50 1Roggenkleie r 10,4010,70 10,40



Vereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD..

ſozialiſtiſchen Frauen und Peute,
Jugendgruppen im Bezirk Donnerstag,z Halle Merſeburg Beprrks- J 23 Uhr Huns Al r

Je ſekretariat Halle a. S., HarzS Hoſgeb. 9 Treppen J im welken Röſ'
Fernruf 21029 und 85701 Revue- Operette
Ortsſekretariat Halle a. S.,
Harz 42-44, Hofgebäude

Treppen, Fernruf 81080

Halle.
grauengruppe. Montag, den 18. April,

im „vVolkspark“: Mitgliederverſamm-
lung. Genoſfin Worlitz ſpricht über
as Thema „Die Frau und die
zreußenwahlen“. Jede Genoſſin muß
richeinen.

Ortsbezirk. Dienstag, den 19. April,
ends 8 Uhr, in „Müllers Hoteli maer Straßtze:
eder iſt dringend notwendig.

J. Fanſarenkorps. Wir treffen uns
e abend, ſpäteſtens 188 Uhr, am
tedter Bahnhof. Erſcheinen iſt
ht.

Gruppe Süd. Freitag, den 15. April:
zachabend umer Leitung des Ar-
»rſchachklubs. Von 8--10 Uhr:
ppenabend. Raferent: Genoſſe A.
ize (Schkenditz).

Jung- und RNeſtſalken. Geſamt
uppe. Da die Falkenhelfer jetzt

v die Wahlen im Arbeitsdienſt der
1 ſtehen und dadurch ſehr knapp

der Zeit ſind, müſſen unſere Fal-
nachmittage bis zum 20. April ein-

hiießlich ausfallen. Wir beginnen
t unſerer Arbeit am 27. April und

an dieſem Tage recht zahlreich
erſcheinen, da wir unſere Sommer-

t beſprechen müſſen.

Aus dem Bezirk.
a nenderf. Alle Parteigenoſſinnen und

ioſſen ſind verpflichtet, zu den am
nnerstag, dem 14. April, im Gaſt
z Radewell und am Freitag, dem

in der „vBroihanſchenke“
öffentlichen Wählerver-

erſcheinen. „Volks-
ebenfalls herzlich

April,
ttfindenden
nmlungen zu

vlatt“-Leſer ſind
illkommen.

Osmünde. Freitag, den 15. April,
abends 8 Uhr, im Lokal Maier in

woitſch: Oeffentliche Einwohnerver-
immlung. Referent: Gewerkfſchafts-

ſekretar Buſſe (Hannover). Anſchließend
tgliederbeſprechung Sonnabend,

n 16. April, abends 8 Uhr, im
Lokal Paatz in Gröbers. Referent:
eichstasabgeordneter Kuhnt (Chem-
nitz). Sonntag, den 17 April, nach
mittag igs 4 Uhr, im Lokal Jentſch in
hottenz. Referent: Stadtverordneter

t Müller (Halle).
ölniz. Sonnabend, den 16. Apvril,
abends 8 Uhr, im Lokal „„Bad Krie-
g Mitgliederverſammlung. Das
Erſcheinen aller Genoſſinnen und Ge-

iſt Pflicht.

Mitgliederver-

Das Erſcheinen aller Mit

Käthe v. Naey

von JRalph Benatzky Film. es ist eins der jästigsterV tan. deu Lastspiele der letaten Zeit.2 u er b er eDer Herr Generaldtrektor)r bleibt Sieger meseva a m aP. Tſchatkowity die Z. Woche r e
Ein ungewöhnlicher Film! (der Onkel ans Amerika)

Rate erbeten

Täglich 8 Uhr:

Ein aubergewöhbn ioher Erfolg!

Werktags:
4.00 6.15 8.30 Ubr,
Sonntags ab 3 Uhr.

in dem Tonkilw-Lustspiol:

leichtinn, liebe und ein Hadel

(Man braucht Kein Gelch)
kva“ Eine Wirtschafts-Parodie. Eine Komödie7 77 von heute.das fabrikmödel Café freischütz In den weiteren Hauptrollen:

Opecette von
Franz Lehar Morgen, Freltag:
m Grober Sonder-Abend

Ida Wäet, Hans Junkermann, Hedy
Kieslor, Paul Henckols.

Dazu ein r '1 Beiprogramm und
Nogderne die Ufa-Ton-Woche!

küch 3338o0onotseags:II en SJalamn-Wurgt u 80.
e reſKpoblauchwurt. 60.,

105,- 165, 195.- ten229. 250. 275. freitag: Ausnahme -Freis! d r
Bettenhaus buschrosen für Garten und Töpfe.das Edelste, was darin existiert, starkesträucher I. Qual. in vorschiedenen

zum 37 en Geld, 2 Pracht Edel-dahlien, gekäalite riesenblumige

r 10 Pracht-v olen in vielen arben, 10 tärk
Ranunke Pracht-Anemonen, 10 Glücks-kleeknollen, wie Samen der schönsten farbeu-

1 Pfund nurwert u
Kerwiger Schmeer u 45,

brud Panſt

Kl. Ulrichstraße 2
bis Dowplatz 9

3 Min. vom Markt

5 Ptd. Weh Große frische prächtiegsten Sohblingpflangen tür Balkone. Lauben usw.,

98 alles schon in diesem Jahr unermüdlich blübend, dieJ 4 J n 2 er o I anze Kollektion für 3,80 MK., Doppelkollektion 7.40 M.
Pfu Zucker nur Versandgärtnerei 150itge, Ratzebuhr 345.,Größere Stücken Fo Rosenversand Deutschlands an Private.

95 Schwarz- weißerGerhart Garfs

Friedrichstr 27
Sehr zarte Katerchweine- und in

Kalbsschntzel 00.
mit ſchwarz. Pünkt-
chen auf der Naſe,

Walter langen

alle 3.S., Samenhandlung

Bitte ſeit 5. April ent Marktplatz 2. Einganglaufen. Wieder Große Markerstrabe.den alen em. V Ralbfleisch ohne inaug 7 Fern Suroe,
Sämereien in hochkeimfähiger,tiutenteizde P ſhhner ohne an 00 e en e

eiſt, erhält hohe
Belohnung. Ab
zugeben Weirden
vlan 12

zuferenten und Blumensamen, Pflanzen
und Stauden

Kakteen, Blumenzwiebeln
Vogelfutter, Dängemittel, Pflan-

4 butter, Wurs
fleischwareo

A. Knäue

Reichsbanger o
Schwan Rot Gold
Bund Dertzcher i
nd ſpodh un E. V.

Eiſerne Front. Reichsbauner, Hammer-
ſchaften Bportler. Heute abend 7 Uhr:
Zaalſchutz „Volkspark“. Alle Fahnen
und der Spielmannszug des Reichs
banners mit Jnſtrumenten müſſen zur
Stelle ſein.

ahrräder
35,75 39,00 55,00 60,00

65,00 75,00 85,00
mit Ballon- od. Hochdruckreifen

krratrteile u. 2ubebör vehr bin

Paul Krause
Gelsistraße 39

Haben Sie vchon gelesen:

Werhatunsverraten?
Motto: Heissa, wie die
Bonzen fliegen., wenn das
Dritte Reich wird siegen.
16 Seiten 10 Pfg.

Wißt Ihr das?
Was mit der demo-kratischeon Republik
bisher erreicht wurde
32 Seiten nur 15 Pfg.
Diese beiden Broschüren sind vor-
rätig in der

Volksblutt- Buchhandlung
Halle a S. Grobe Märkerstrabe 6.

Temdunn forno 7

Firzei
Spegzial-Haus für Herren u. Knaben-
Bekleid Berufs und Sport-Be
kleidung, t Tuchefo deifiten n wart beld

7 Preiswert und gut (Sorgau) über das Thema:
taufen Sie Mannfakenur- u. Mode-
waren. Trikotragen u. Strümpfe

Damen- Konfektion bei
NOST. Torgau
Mitenberger Str. Telephon 9
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

z2enschutzmittel, Gartengeräte
und Futtermittel

Jahrzehntelange Erfabhrung Voer-
bürgt beste fachmännische Be

J TTTTTII Verlangen Sie meinen Katalog.

Kreis auetfut- Eagrtsbetga.

100 Verſammlungen!
Wir holen aus zum dritten Schlag!
Der Kampf um Preußen beginnt!

Mit Otto Braun und Karl Severing! Wählt Liſte 1
Ueber dieſes Thema wird geſprochen in:

Burgſcheidungen: Freitag, 15. April, 20 Uhr, im Gemeindegaſthof.
Barnſtedt: Sonnabend, den 16. April, 20 Uhr, im Lokal Haſſelbarth.
Krumpa: Sonnabend, den 16. April, 20 Uhr, im „Blauen Stern“.
Weiſchütz: Sonnabend, den 16. April, 20 Uhr, im Lokal Weiſchütz.
Brettleben: Sonnabend, 16. April, 20 Uhr, im Gaſthof „Zur Linde“.
Reinsdorf: Sonnabend, 16. April, 20 Uhr, im Gaſthof „Zur Tanne“.

u: Sonnabend, den 16. April, 20 Uhr, im Lokal Luckert.
ſtedt: Sonnabend, den 16. April, 20 Uhr, im Gemeindegaſthof.

Bilzingsleben: Sonntag, 17. April, 15 Uhr, in der Gemeindeſchenke.
Kannawurf: Sonntag, 17. April, 15 Uhr, in der Gemeindeſchenke.
Sachſenburg: Sonntag, 17. April, 20 Uhr, im Gaſthof „3 Schwäne“.
Corsleben: Sonntag, den 17. April, 20 Uhr, im Lokal Corsleben.
Großwangen: Sonntag, 17. April, 15 Uhr, im Lokal Großwangen.
Carsdorf a. U. Sonntag, den 17. April, 20 Uhr, im Lokal Hoffmann.
Möckerling: Sonntag, 17. April, 15 Uhr, im Gaſthof „Zum Anker“.
Braunsdorf: Sonntag, den 17. April, 20 Uhr, im Lokal Seibicke.
St. Micheln: Sonntag, den 17. April, 15 Uhr, in der „Geiſelquelle“,
Stöbnitz: Sonntag, den 17. April, 20 Uhr, im Lokal Fleiſcher.
Markröhlitz: Sonntag, den 17. April, 20 Uhr, im Lokal Walters.

Referenten ſind: Landtagsa Gründler (Weimar),
Parteiſekretär Brauer (Quer Genoſſe Wallbaum(Naumburg), Arbeiterſekretär B u hots (Halle), Genoſſe Bier
baß (Freyburg)., l Zorn Sriri, Gewerkſchaftsſekretär
Buſſe (Halle), Arbeiterſekretär E. Müller (Halle), Landtags
abgeordneter Möller (Halle), Genoſſe Wälter (Leuna), Reichs
tagsabgeordneter Scheffel (Berlin). Dr. Hertz (Berlin)

Genoſſinnen und Genoſſen!
Ran an den Feind! Sorgt für Maſſenbeſuch!

Der Sieg muß unſer ſein!
Kreiskampfleitung der Eiſernen Front.

——vvWvWvW —„nwwfPm n
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als Kampfschrift der Eisernen Front,

mit vrelen Illustrationen in Kupfer-
tiefaruck, packenden Beträgen usw.

ausgestattet, ist ab sofort lieferbar
Große Tonſilm-Vorführungen

führt preiswert ausDer Wahlkampf in Bild und Wort. Stuhiſiechterei der Provinzial-
Blindenanstalt Halle [(Saale)

bei koſtenloſer Abholung u. Zu
ſtellung. Fernſpr. 21171 u. 21290

Anſprachen halten

zum Preise von nur 20 Pfennig.

Vollsblatt-uchhandlung, Große Märkerſtr. b

Sämtl. Austräger der Zeitung nekmen Bestellungen entgegen.Miniſter- Präſident Otto Braun,
Jnnenminiſter Carl Severing,
Finanzminiſter Klepper.

Oeffentliche Veranſtaltungen finden ſtatt:

Querfurt: Donnerstag, 14. April, 20 Uhr, im Gaſthof „Zur Poſt“.

W II nwanalmne

x eder Du geladen bist

wWNnn Sinfonie Nr. 1, Werk 97 (0-Dur) von Joſeph
Haydn. 20.45: „WilhelmBuſch-Suite“. Bläſer-
ſextett mit Rezitationen von Hermann Grabner.
21.15: Zeitbericht. 21.25: Zu Wilhelm Buſchs100. Geburtstag. Eine Textfolge, geboten von
Guſtav Herrmann. 22.10: Nachrichtendienſt. An
ſchließend bis 23.30: Dresdener Komponiſten

Wenn

Roßleben: Freitag, den 45. April, 20 Uhr, im „Goldenen Hirſch“. Wer nicht in Deinem BDlatte inseriert, (Kammerorcheſter).
Wiehe: Sonnabend, den 16. April, 20 Uhr, im „Goldenen Löwen“. verzichtet auf Deinen BesuchOberfarnſtedt: Sonntag, den 17. April, 20 Uhr, im Gemeindegaſthof. ß önigsw usferfieusen
Reinsdorf a. U. Dienstag, 19. April, 20 Uhr, im Gemeindegaſthof. CIIIIIIIIKIII Freitag 5.45: Wetterdienſt. 6.30: FunkgymFerner in Weißenfels, Zeitz, Naumburg und Teuchern. zaſit un Waren bis 8.15: Frühkonzert. 10.10:

Ueber den

Kampf um Preußen
ſprechen in dieſen Veranſtaltungen noch:
Arzt, MdR. (Dresden). Prof. Rie
ſekretär Brauer (Querfurt).

Zuverlässige Bezugsquelle für

Scheffel, MoR. (Berlin),
mann C(Leipzig), Partei- grobtrüchtige Haselnüsse, Rose

Bezirksleitung der SPD.

baft ausgefübrt!

fehlts im faren- frenrſe hilft e h

Obsthäume, Beerenobst, Weinreben, alle frübverten e en e

Schlingpflamzen, Winternarte Blumenstauden USW. Günthber.
di

Jeder Auftrag, auch der kleinste, wird gewissen e

m u u Rh baumschule Poenicke ID Delitzschi Amerika ſpricht. G. Sell.

Wir entdecken einen neuen Planeten.
12.00: Wetterdienſt. AnVon V tmen, Tieren und Gott (Schall-

12.55: Nauener Zeitzeichen. 14.00: Kon
15.40, Jugend-
16.00: Pädago-

giſcher Funk: Beſuch in einer Sehſchwachenſchule.
18.00: Deutſch für Deutſche. Dr. Johannes

18.30: Volkswirtſchaftsfunk: Wie ſucht
Arbeiterſchaft die Wirtſchaftskriſe zu über

hen
alle Sorten platten).

ſtund
Liergehölze,

winden? Wilhelm Eggert. 19.30: Stunde der Ar
beit: Aus der Praxis des Arbeitsrechts. Min. -Rat

20.00: Worüber man in
Unterhaltungskon-

Waf hington:
20.15:

Joachim,

Die „Roten Ratten“ kommen
Das hervorragende politiſche Kabarett von Dresden tritt

auf in nachſtehenden

Leipseaigerzberg: Sonnabend, den 16. April,d Freitag: 6.30:Annaburg: Sonntag, den 17. April, 20 Uhr, im „Goldenen Ring“
Werner Montag, den 18. April, 20 Uhr. im Preußiſchen Hof“
iebenwerda: Dienstag, den 19. April, v im „Schützenhaus“.

Eilenburg: Mittwoch, den 20. April, 20 r, in der „Stadthalle“.

20 Uhr, im „Schützenhaus“.

is S. 15:

Richard

10.05:

platten).W (Schal

t Kunſtberichte.Außerdem ſprechen in den Veranſtaltungen die folgenden Redner: bau. 16.00 16.15:

e r Weckel (Dresden),
(Dresden), Landtagsabgeordneter
kandidat Grober (Lauchhammer)

Landtagsabgeordneter Herdeſpferd. 16.30: Operntänze. 17.30:
Möller (Halle), Landtags Leipzig:
und Parteiſekretär

18.25:

Genoſſen! Sorgt für Maſſenbeſuch! Dresden, ſpielt eigene

50 Volks stümliches Konzert. .00: Hannover:
e Jnſtrumental-Kabarett.R V Achtung! Achtung!! Sanne und Ella, die

klugen Hausfrauen, ſprechen im Radio über prak-

öffentlichen Veranſtaltungen

Fraenkel ſchaftsnachrichten: Letzte Notierungen. Anſchließend
Wettervorausſage und Zeitangabe.

L Die der Li rgdhenſgnt. feſſ Anna W b
Soziologie der Literatur rofeſſor Dr nnaſWittenberg:„Preußen bleibt unſer 7 Siemſen Jena. 19.30: Profeſſor Emil Kronke dorf Jngeborg

Kompoſitionen

21.00: Hamburg:
Hannover:

Jlig Livſchakoff).
22.30 24.00

zert Kapelle

tiſche Küchenerfahrungen. Auch Sie können zu-P gen r hören und ſich davon überzeugen daß Sanella-
Margarine auch die einfachſten Speiſen kräftig
und ſchmackhaft macht.

Funkgymnaſt tik. Anſchließend
bi Frühtonzert. Wetterdienſt, Ver- Amtliche Bekanntmachungen
lehrsfunk und Tagesprogramm. 12.00: Lieder von

13.00: Preſſe Am Schwarzen Brett: Jagdpachtgelder.Grünewalde: Donnerstag, 21 April 20 Uhr, im Gaſthof Schmidt. bericht, Wetterdienſt und vorausſage, Saſſe Delitzſch, den 14. April 1932. (1641)
Lauchhammer: Freitag, den 22 April, 20 Uhr, im Lol al Dambopſti. ſtandsmeldun en und itangabe. Anſchließend Der Ja dvorſteher
Torgau: Sonnabend, den 23. April, 20 Uhr, im „Schützenhaus“. Unterhaltungsmuſik (Schallplatten). 14.00--1430: Jas15.15: Dorteghe ſchränkung im

m Zuucht-u T Dr. Win Ken C Faminen Nachrichten
„Literariſche Perſonalien“. 17.50: Wirt-

Bezirksleitung der SPD..
Worüber man in Amerika ſpricht.
aus Neuyork.) 20.15: Reichsſendung: Londoner

Geſtorben: Halle: Otto Ködderitzſch, Walter
18.00: Steuer Schunke, Albert Bode, Adolf Bügler. Wall-

Engliſch. 19.00: witz Alfred Poller. Zör bie Anna Walter.Anna L nun. Blöns-
Brachm Gräfenhai-

2000: ichen Karl Krebs. He vedt: Marie Am
(Uebertragung Ende. Dittichenroda Martin Gothe.

Sangerhauſen: Bertha Nebelung.
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